Steuergesetze durch 


A 


Optacono ryczałtowo. 


Erscheint jeden Mittwoch und Sonnabend. Bezugspreis in Polen 


Goldmk monatlich ausschliesslich Bestellgeld, freibleibend. Redaktion, Verlag und Administr. 
Katowice, M. Pitsudskiego 27 Telefon 168, 1998. 


4 Ztoty, im Ausland 2,00 
Rabatt fort. Erfüllungsort: 


Anzeigenpreise. nach festem Tarif, Bei jeder Beitreibung und bei Konkursen fällt jeglicher 


Katowice, Wojewodschaft Schlesien. Bankverbindung: Diskonto- 


gesellschaft Katowice und Beuthen P. K. O. Nr. 304238 Katowice 


Chefredakteur: Dr, Franz Goldstein, Katowice 


Durch höhere Gewalt, Aufruhr, Streiks und deren Folgen hervorgerufene Betriebsstörungen begründen keinen Anspruch 
auf Rückerstattung des Bezugspreises oder Nachlieferung der Zeitung. Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet. 


Jah rg. V 


Katowice, den 13. Oktober 1928 


Nr. 67-68 


Unkenntnis des Gesetzes 
schützt nicht vor Strafe. 


In der Nr. 54 behandelten wir unter dem gleichen 
Titel des Verhältnis der Gesetze zu- Ausführungs- 
verordnung, und Rundschreiben. Wir wiesen . nach, 
dass die Kenntnis der. Gesetze, wie‘ auch der 
Ausführungsverordnungen noch nicht genüge, da 
das eigentliche „Gesetz“ erst die Rundschreiben 
bilden. Besonders haben sich in’den letzten Jahren 
die Steuerrundschreiben gehäuft; sie erreichten eine so 
grosse Anzahl, dass sie sogar den zuständigen Steuer- 
beamten nicht bekannt oder zumindest nicht klar waren. 
Diese waren nicht gesammelt, bezw. gab es keine offi- 
zielle Sammlung dieser Rundschreiben! Dem Steuer- 
zahler waren diese Rundschreiben überhaupt nicht zu- 
gängig, und von deren Vor- und Nachteilen erfuhr er 
erst nachträglich bei der Zahlung der Steuern. Dies 
führt nafurgemäss oft. zu Uazuträglichkeiten..simsiip 
Steuerzahler ganz unerwartet zu solchen 
anlagt wird, mit denen er überhaupt nicht gerechnet hat. 

Erst letztens erschien eine Sammlung: der Rund- 
schreiben, erlassen durch das Finanzministerium. Es 
schien also, als ob die 1040 Rundschreiben, die diese 
Sammlung enthält, eine angenehme Lektüre für die 
Steuerzahler, bezw. die Wirtschaftsverbände sein werde, 
da man doch von diesen nicht verlangen kann, dass sie 
ausser dem Gesetz und der Ausführungsverordnung noch 
Tausende von Rundschreiben lesen sollen. 

' Aber auch in dieser Hinsicht folgte eine Enttäu- 
schung. Das Finanzministerium lehnte die Zustellung 
der Sammlung ‚der Rundschreiben nicht nur den Steuer- 


‚zahlern, sondern selbst den Wirtschaftsverbänden ge- 
` genüber ab und erachtet diese als Amtsgeheimnis. Der 


Steuerzahler soll also weiter in Unsicherheit bleiben, 
was für eine Steuern er zu zahlen hat. Es ist geradezu 
unverständlich, wie man solche Rundschreiben als Amts- 
geheimnis betrachten kann, da diese doch in vielen Fäl- 
len Grundlagen der Besteuerung bilden. Wenn wirklich 
ein solches Rundschreiben Steuerermässigungen enthält, 
dann sollte es eben möglichst in den weitesten Kreisen 
bekannt werden, desgleichen müsste, sofern solch ein 
Rundschreiben das Gesetz „in peius“ interpretiert, der 
Steuerzahler gleichfalls verständigt werden, ‘damit er 
entsprechend kalkulieren kann. Man darf doch den Kaul- | SENSA E E BREITER RT E TITTEN EESAN RAE OET OEE EEE STE E 
mann nicht in Unsicherheit lassen und erst- nachträglich, 
wenn er die Ware schon längst verkauft hat, ihm auf 
Grund eines vertraulichen Rundschreibens ganz andere 
Steuersätze berechnen, wie es oft vorkommt. Wenn in 
solehen Fällen der Steuerzahler sich entschuldigt, dass 
ilim «das Rundschreiben unbekannt war, erhält er als 
Antwort „Unkenntnis des Gesetzes schützt 
nicht vor Strafe!“ 

Selbst-den Wi rischaftsverbänden wird, wie bereits 
gesagt, die Einsicht in diese Sammlung abgelehnt, ob- 
wohl gerade. jene in erster Reihe dazu bestimmt sind, 
ihren Mitgliedern rechtzeitig entsprechende. Informatio- 
nen zu ‚erteilen, und sie die Interessen ihrer Mitglieder 
zu wahren haben. Wenn unsere Steuergesetze eben 
bedauerlicherweise unklar und Erläuterungen infol- 
gedessen notwendig sind, dann müssen eben diese Erläu- 
[erungen bezw. Rundschreiben möglichst jedem zugäng- 
lich. sein.- Wir erinnern an die Beurteilung unserer 
Prof, Kemmerer, der der 
Ansicht ist, dass infolge’ der Unklarheit 
Unserer Gesetze Kommentare herausge- 
geben und unentgeltlich verteilt werden 
müssten. Wir sehen aber das Gegenteil. Es werden 
zwar Erläuterungen erlassen, diese bleiben jedoch Ge- 
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Krzyżanowski über Umsatzsteuer. 


Unsere Wirtschaftslage wird immer bedenklicher, 
wie das immer grössere Passivum. der Handelsb lanz 
beweist. Diese passive Gestaltung der Hande!sbilanz 
besteht schon einige Monate und zwingt zum Suchen 
nach Gründen und Mitteln zu ihrer Behebung. 
Obwohl alle Instanzen sich darum bemüht haben und 
alle möglichen — ntir nicht diè nächstliegenden — Grün- 
de dafür angeführt- wurden, haben alle bisher dagegen 
ergriffenen Massnahmen "sich als völlig erfolglos er- 
wiesen. 

Erst der bekannte Wirtschaftspolitiker Prof. Krzy- 
Zanowski hat dankenswerterweise den Kern der Sache 
erfasst und die eigentlichen Gründe der passiven Han- 
disbilanz aufgedeckt. 


Wir hatten bereits des öfteren Gelegenheit, die durch- 
aus gesunden Ansichten des bekannten Wirtschafts- 
rer vihseordnaian und Budgetreferenten, kennen- 

rnen. onders ‚kennzeichnend sind seine letzten 
Ausführungen anlässlich eines Referats in Kraków über 
die passive Hands:isbilanz. 


Bei der Schilcereng der allgemeinen Wirtschafts- 
fragen hebt’ K. hervor, dass die passive - Handels- 
banz nicht so bedenklict sei, wie der enorm she 
Prozentsatz der"kmsatzsteuer. Es sei daher die erste 
Pflicht des Staates, die Herabsetzung dieses hohen 
Prozentsatzes zu veranlassen. Mit Recht weist derbe- 
kannte Wirtschaftspolitiker darauf hin, dass gerade“ die 
hohe Umsatzsteuer in Polen ein sicherer Beweis für 
die grosse Steuerb Aastung ist. Auch die passive Han- 
delsbilanz kanp nicht lediglich aus dem Standpunkt 
konkreter Ein- und Ausfuhrposition erwogen werden. 
Vielmehr muss. man das ganze Wirtschaftsleben be- 
trachten.: Prof. Krzyżanowski steht auf dem Stand- 
punkt, dass das Wirtschaftsleben nur bei 
einer Herabsetzung :der Umsatzsteuer 
gesunden kann. Dies wird weiter zur Herab- 
setzung des Prozentsatzes führen und dann wird die 
passive Handelsbilanz nicht mehr bedenklich sein. Die 
jetzige Regierung ' hat grosse Valuta-, Finanz- und 
Wirtschaftserfolge erlangt und die Regierung hat jetzt 
Gelegenheit, diese Erfolge weiter durch die Steuerre- 


EEE EEE EEE A AE der Erläuterungen zum -Stempelsteuergesetze als 
erforderlich erachtet, so unterliegt es keinem Zweifel, 
dass von viel grösserer Bedeutung die Veröffentlichung 
der Rundschreiben, bzw. der Erläuterungen zu Um- 
satzsteuer-, Einkommensteuer- und anderen Steuerge- 
setzen notwendig ist. 9 

Dr. Lampel, 


Verbandsnachrichten 


Związek handlarzy -drzewa i przemystowceöw 
Województwa- Śląskiego, 


Am 11. d. Mts. nachmittags fand in den Räumen 
der Erholung eine stark besuchte Versammlung des 
Związek handlarzy drzewa i przemysłowców Woje- 
wödztwa Śląskiego unter Leitung des I. Vorsitzenden, 
Herrn Direktor Klein, statt. An der Sitzung nahmen 
u. a. Gäste teil: Herr Oberforstmeister von Zoepfel, Vor- 
Sitzender des Arbeitgeberverbandes für das. oberschle- 
sische Holzgewerbe, Herr Dr. Heinzel vom oberschlesi- 
schen: Waldbesitzerverein, Herr Dipl. Forstw'rt Rudolf 
Frommer aus Kraköw. Nach Begrüssung. der Versamm- 
lungsteilnehmer erstattete Herr Direktor Klein einen Be- 
richt über die beim Handelsministerium in der vergan- 
genen Woche stattgehabte Beratung betr. evtl. Verlän- 
gerung des polnisch-deutschen Holzprovisoriums über 
den 30..November h'naus. Herrn Di rektor Klein, der die 
Interessen ‘des oberschlesischen Holzhandels und der 


form auszunutzen. Als ‚besonders ungerecht ` efa 
achtet er die Umsatzsteuer- und we'st auf die unbe- 
dingte Notwendigkeit der Herabsetzung dieser Steuer 
hin. Mit. Recht betont Prof. Krzyżanowski, einer der 
besten Kenner des Wirtschaftslebens Polens, Mite 
arbeiter des Prof. Kemmerers, dass dies der eiızige 
Weg zur Beendigung dieses Werkes ist, welcher glück- 
lich durch die jetzige Regierung eingeschlagen wurde, ; 


Diesen treffenden Ausführungen haben wir eigert« 
lich kaum etwas hinzuzufügen. Wir weisen nur darauf 
hin, dass wir jahrelang schon betont haben, dass 
die Umsatzsteuer in der Form, wie sie bei uns Dee 
steht, eine Ausnahme und das wichtigste Hin« 
dernis zur. Entwicklung unseres Wirtschaftslebens bildet, 
So lange die Umsatzsteuer in der jetzigen Form auf- 
recht halten. wird, kann von einer Gesundıng des 
Wirtschaftslebens keine Rede sein. Alle Gelehrten sind 
sich schon darüber einig, dass unser Steuersystem 
grundsätzliche Fehler enthält und einer Reform unterl’e= 
gen muss. Auch die ‚Erteilung unserer Anleihe wurde 
davon abhängig gemacht, dass unser Steuersystem einer 
Reform unterliegen werde.: Von’einer Reform der Ume 
satzsteuer haben wir bis zur Stunde, während neue 
Steuergesetzentwürfe bearbeitet werden, die eine weie 
tere Belastung zur Folge haben würden, nichts gehört, 


Die Unzuträglichkeiten der Umsatzsteuer führen 
so weit, dass in den einzelnen Städten Protestversamm« 
lungen der Kaufleute stattfinden und einstimmig Reso- 
lutionen gefasst werden, die die Aufhebung der Umsatz= 
steuer und der Patente verlangen. Wir glauben anneh- 
men zu dürfen, dass die nüchterne Stimme des Prof. 
Krzyżanowski- -endlich Gehör bei den massgebenden 
Behörden finden wird, Dr, L, La. 


Wie wir erfahren, wird der Zentralverband der pol« 
nische Kaufmannschait (Rada Naczelna Zrzeszeń Ku- 
piectwâ) in Warszawa für Anfang nächsten Monats eine 
Protestversammlung in der Angelegenheit der Umsatz- 
steuer- und Patentreiorm einberufen. Auf dieser Kund- 
gebung sollen sämtliche Unterverbände Polens durch 
Delegationen vertreten sein. 


oberschlesischen Sägewerkindustrie auf das entschei= 
denste vertreten hatte, sodass mit einem auch im Sinne 
Oberschlesiens günstigen Ausgange der Angelegenheit 
gerechnet werden kann, wurde für seine Mühewaltung 
der Dank des Verbandes ausgesprochen. Herr Dr. Schae- 
fer referierte über die Frage der 2%-pr. Umsatzbesteue= 
rung von Holzlieferungen an die Industrie. Es wurde mit 
Dank davon Kenntnis genommen, dass die Geschäfts- 
führung in ‚dieser für den Holzhandel lebenswichtigen 
Frage bereits die erforderlichen Schritte unternommen 
hat. Hierauf macht Herr Verbandsdirektor Dr. Sroka 
davon Mitteilung, dass die Wirtschaftliche Vereinigung 
entsprechend dem Wunsche einer Reihe von Mitglie- 
dern des Verbandes zuständigenorts die Forderung ge- 
stellt, dass der Arbeitsminister in Anwendung von Art. 32 


der wahrscheinlich in einiger Zeit in Oberschlesien zur ` 


Einführung gelangenden Verordnung über den Arbeits- 
vertrag mit gewerblichen Arbeitern, das Holzgewerbe 
von der in der: Verordnung stipulierten 2-wöchentlichen 
Lohnabrechnung befreit und dafür bei Zahlung angemes- 
sener Vorschüsse die monatl. Lohnabrechnung gestattet, 
Herr Dipl. Forstwirt Rudolf Frommer hielt einen ausser» 
ordentlich instruktiven Vortrag über das Thema: „Die 
Organisation des Absatzes in der polnischen Forstwirt- 
schaft“, ‚Herr A. Leschnitzer erstattete in seiner bee 
kannten ungewöhnlich fachkundigen und treffsicheren 
Art ein Referat über „Die augenblickliche Lage des 
Schnitt- und Rundholzmarktes und die Aussichten für 
das kommende Jahr, insbesondere unter Berücksichti- 
gung eines etwa’gen deutsch-polnischen Handelsvertra- 
ges“. Abschliessend gab Herr Julius Ring in Fa. Ko- 
palniak einen interessanten Ueberblick über „Die dege 
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zeitige Lage des Grubenholzmarktes“. An die mit gros- 
sem Beifall aufgenommenen Vorträge schlossen sich leb- 
hafte Diskussionen an,: die, ebenso wie die Vorträge 
selbst, sämtlichen Anwesenden wertvolle Anregungen 
gegeben haben dürften. Den Rednern wurde für ihre 
liebenswürdige Mühewaltung der besondere Dank der 
Versammlung ausgesprochen. Die nächste Sitzung des 
Verbandes wird voraussichtlich in der ersten November- 
hälfte stattfinden. An die Sitzung wird sich, wie. es 
bereits im vergangenen Jalıre geschehen ist, ein Her- 
.renabendessen anschliessen. 


Geldäwesen und Börse 


Warschauer Börsennotierungen. 

l Devisen New York notierten 8,90. Bank Polski 
zahlte für Dollar 8,86'4, für Devisen 8,88. Von europäi- 
schen Devisen erhöhten sich Brüssel und London, Für 
Devisen Berlin wurden gezahlt 212,05, für Devisen Dan- 
zig 172,90. Am Privatmarkte notierte der Dollar 8,88%, 
Goldrubel 4,66. 

Am Aktienmarkte ziemlich bedeutende Umsätze, 
Tendenz, uneinheitlich. In der Bankgruppe erhöhten sich 
Bank‘Polski von 175,50 auf 177,75. 


Einnahmen aus öffentlichen Abgaben und Monopolen, 


in den ersten vier Monaten des Budgetjahres 1928—1929. 

Nach den bisherigen Angaben des Finanzministe- 
riums betrugen die Einnahmen aus Öffentlichen Abgaben 
und Monopolen in der Zeit vom 1. April bis 31. Juli 1928 
— 810.046.000 zł. oder 67,09 Proz, des Voranschlags für 
das Jahr 1928/29, i 

Davon entîallen auf unmittelbare Steuern 228.628.000 
zł. oder 43,86 Proz. Von diesen entfallen wiederum auf 
Grundsteuern 11.714.000 zł. oder 19,52 Proz. auf Ge- 
bäudesteuern 13.327.000 zł. oder 33,31 Proz. auf Indu- 
striesteuern 111.078.000 zł. oder 52,89 Proz., auf Einkom- 
mensteuern 76.215.000 z}. oder 42,34 Proz. und auf Kapi- 
tal- und Rentensteuern 3,636 zł. oder 36,6 Proz. 

In einer besonderen Position werden die mittel- 
baren Steuern ausgewiesen, welche 59.822.000 zł. oder 
27,6 Proz. erbrachten. Davon entfallen auf Weitsteuern 
1.436.000 zł. oder .30,5 Pro%z., auf Biersteuern 4.463.000 zł. 
oder 37,1 Proz, auf Zuckersteuer 40.704.000 zi. oder 
38,7 Proz. d 

Die Patentgebühren erbrachten 722.000 z?. oder 18,05 
Proz., Spielkartensteuer 126.000 zł. oder 63 Proz., Ver- 
zugszinsen und Geldstrafen 16.000 zł. oder 160 Proz. 

Die Zolleinnahmen betrugen in demselben Zeitraum 
136.269.000 zł. oder 41,29 Proz. Davon entfallen auf Ein- 
fuhrzölle 121.126.000 zł. oder 63,2 Proz., auf Ausfuhrzölle 
dagegen nur 2.996.000 zl. oder 21,4 Proz, 

Die Einnahmen aus der Vermögenssteuer. betrugen 
7.200.000 zł. oder 15,8 Proz, aus der Stempelsteuer 
67.625.000 zł. oder 40,9 Proz. Der 10-proz. ausserge- 
wöhnliche Zuschlag zu den öffentlichen Abgaben er- 
brachte 36.528.000, zł. oder 44,5 Proz. 

Die Einnahmen’ aus den  Monopolen...betrugen 
273.234.000 zł: ‚oder 31,1 Proz., davon entfallen auf das 
Salzmonopol 13.885.000 z?. oder 30 Proz., das Tabak- 
monopol 131.005.000 zł. oder 33,5 Proz., Spiritusmonopol 
120.878.000 zł. oder 28,8 Proz. Das Zündholzmonopol 
2.866.000 zł. oder 32,9 Proz. und Lotterieeinnahmen der 
Staatsloterie 4.600.000 zł. oder 32,9 Proz. 


Einfuhr/Ausfuhr/Verkehr | 


Polens Handelsbitanz, E Ve F, 
Die kürzlich in der „Gazeta Handlowa“ veröffent- 
. lichte Zusammenstellung. über unseren Handelsverkehr 
gibt interessante Aufschlüsse tiber seine Gestaltung, in 
der Zeit vom 1. September 1927 bis 1. September 1928. 
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(in Mill, zfoty) 


Höhe der Einfuhr ——— 
Höhe der Ausfuhr -———— 
Höhe des Defizits ++ ~ 


Wir ersehen daraus, dass im September und Oktober 
1927 die Linien der Ausfuhr und Einfuhr nahe beieinander 
liegen und deshalb das Defizit des Handelsverkehrs 
unbedeutend ist (im: September 13,8 Mill, zl., im Okto- 
ber 21,6 Mill. zt.). Es sind dies Fehlbeträge, die auf die 

Gestaltung unseres Wirtschaftslebens in weniger star- 
kem Masse einwirken können. Doch schon vom Novem- 
ber ab beginnt ein Auseinandergehen der Linien der Aus- 
fuhr und Einfuhr, woraus zu ersehen ist, dass die Einfuhr 
in durchaus beunruhigender Weise beständig wächst. 
Der Dezember und Januar weisen bereits einige 50 Mil- 
lionen Passivsaldo auf, der Februar 72,6 Mill. zł. Im März 
können wir weiterhin ein übermässig starkes Anwachsen 

"des Passivsaldos bis zur Summe von 163,9 Mill, zł. fest- 
stellen, doch ist dies ein vorübergehender Zustand, der 
nicht zuletzt seine Erklärung und Ursache in der 
Zollvalorisierung findet. Um noch in den Genuss der ver- 
billigten Zollsätze, die vom 15. März ab bekanntlich be- 
deutend erhöht worden sind, zu gelangen, haben die ein- 
zelnen Wirtschaitskreise grosse Vorratskäufe im Aus- 
lande getätigt. 

Die folgenden Monate zeigen dann einen kleineren 
Passivsallo als März, der jedoch, und das ist charakte- 
ristisch, grösser ist, als in den früheren Monaten_und 
zwar schwankt in den Monaten nach der Valorisieryg 


der Zölle im April, Mat, Juni, Juli, der Passivsaldo um 
den Betrag von 90 Millionen zł., während vor der Valori- 
sierung das Maximum 72,6 Mill. zł. betragen hatte, 

Erst im August 1928 kehren wir auf ein niedrigeres 
Niveau in Höhe von 62,4 Mill. zł, zurück, Beträge, wie 
sie in etwa durchschnittlich dem Zeitraum Dezember 
1927 bis Februar 1928, in dem der Stand unserer Handels- 
bilanz für feststehend angesehen wurde und man gewalt- 
sam begann, Exportwege zu suchen, entsprechen. 

Wir beobachten, dass der Passivsaldo unserer Han- 
delsbilanz im Vergleich zu einigen früheren Monaten 
zwar gesunken ist, doch beginnt er im weiteren Verlaufe 
wiederum bedeutend anzusteigen. 

Noch eine weitere charakteristische Erscheinung 
fällt uns beim Lesen der oben angeführten Tabelle auf 
und zwar: trotz aller Bemühungen, die eine Steigerung 
unseres Exports zum Ziele haben, weist er eine dauernd 
fallende Tendenz auf. Wir stellen fest, dass unser Export 
von Februar d. Js. an, bis in die jüngste Zeit oft unter 
200 Mill. (im August 1928 196,3 Mill. zł.) sinkt, während 
er in der Zeit von September 1927 bis Januar 1928 stän- 
dig über 200 Mill, zt. hinausgeht. Daraus resultiert, dass 
der Rückgang des Defizits, wie er in letzter Zeit zu beo- 
bachten ist, nur zu erreichen war durch Anwendung von 
Einfuhrbeschränkungen, die schärfstens angewandt wor- 
den sind, jedoch nicht auf dem Wege einer systemati- 
schen Forcierung unseres Exports, auf der letzten Endes 
jede gesunde Wirtschaftspolitik begründet sein muss. 


Folgen des polnisch-deutschen Zöllkrieges. 

Im Zusammenhang mit der Inspektionsreise des 
deutschen Innenministers Severin durch Niederschle- 
sien fand ein feierlicher Empfang statt, auf dem der Re- 
gierungspräsident Niederschlesiens, Dr. Pöschel, das 
Wort ergriff und u. a. auf die fühlbaren Folgen fehlender 
normaler Handelsbeziehungen mit Polen hinwies. Als 
Beispiel wies der Regierungspräsident auf den Rückgang 
in der Textilindustrie und auf die besonders starke Redu- 
zierung in den keramischen Fabriken Bunzlaus hin, 


Ermässigung der Manipulationsgebühren bei Einfuhr- 
genehmigungen für Kunstseide, 

Die Handelskammer gibt bekannt, dass die Abteilung 
Aussenhandel die Manipulationsgebühren für die Einfuhr- 
erlaubnis von Seide von 1,60 zł, auf 1,40 zł. für 1 kg 
herabgesetzt hat. Die Importeure, die die Benachrichti- 
gung zur Bezahlung der Manipulationsgebühren, berech- 
net nach der alten Norm, erhalten haben, diese jedoch 
noch nicht bezahlt haben, können nach dem neuen Satz 
die Gebühren bezahlen. Bereits eingezahlte Gebühren 
unterliegen nicht der Rückgabe, und dementspre- 
chende Reklamationen werden nicht berücksichtigt. 


Bildung eines Viehexportsyndikats, 

Am 6. d. Mts. fand im Ministerium für Industrie und 
Handel die Gründungsversammlung des Viehexportsyn- 
dikats statt, an der ca. 200 Kaufleute dieser Branche aus 
ganz Polen teilnahmen. Es wurde in völliger Ueberein- 
stimmung die vom staatlichen Institut für Exportsyndi- 
kate inszenierte Gründung gutgeheissen. und kurze Zeit 
darauf: der Syndikatsvertrag ünterschrieben, wodurch 
en erta und schwierigste Abschnitt der Aktion been- 

et ist. 


Besitzwechsel. 

Die grösste Fischkonservenfabrik Polens, die be- 

kannte Fa. Nordia-Hawe, in Dziedzicg, die bisher Päch- 

terin der grossen Fabriksgebäude Waf, hat seit dem 

1. Oktober, den gesamten Besitz, der bisher in czecho- 
slovakischen Händen war, erworben. 


Inid. Märkteu.Industrien 


Förderung und Absatz schlesischer Kohle 


im September 1928, 


Nach provisorischen Berechnungen betrug die Koh- 

lenförderung im schlesischen Gebiet im September d. Js. 
2.519.000 to was im Vergleich zum August einen Rück- 
gang um 18.000 to bedeutet. Ebenso verringerte sich der 
Gesamtabsatz der Kohle um 7.000 to und betrug 2.373.000 
to. Der Absatz im Inlande ergab im Berichtsmonat 
1.328.000 to, erhöhte sich demnach also um etwa 2.000 to 
gegenüber dem August. Die Ausfuhr dagegen verrin- 
gerte sich von 1.053.000 to im August auf 1.044.000 to 
im September. 
. Man könnte vielleicht den Rückgang der Produktion 
im September durch einen gewissen Ausfall des Exports 
sowie durch einen fehlenden Arbeitstag erklären, jedoch 
muss man seine Aufmerksamkeit hierbei besonders auf 
den Umstand lenken, dass, wie es die Erfahrung in den 
früheren Jahren lehrte, das Tempo der.Produktion ohne 
Rücksicht auf die Zahl der Arbeitstage wie auch auf die 
Höhe des Exports im September eine dauernde Steige- 
rung aufzuweisen hat. So erhöhte sich z. B. das Pro- 
duktionsniveau im September 1927 um 56.000 to, im 
Jahre 1926 um 21.000 to im Verhältnis zum vorherge- 
henden Monat. Die Zunahme der Produktion im Sep- 
tember in absoluten Zahlen ist angesichts dessen eine 
jährliche Saisonerscheinung, hervorgerufen durch den 
nahenden Winter und zwar im Zusammenhang damit 
durch eine Zunahme des Bedarfs an Heizmaterialien, wie 
auch mit Rücksicht auf die vorauszusehenden Transport- 
schwierigkeiten im Oktober, weshalb eine Aufhäufung 
von grösseren Kohlenvorräten bereits vorher erfolgt. 

Daher muss also der Rückgang der Produktion im 
September gewisse Rückwirkungen auf den Stand der 
Wirtschaftskonjunktur werfen, da die Zunahme des In- 
landsabsatzes im September um 2.000 to allein eine Folge 
der kalten Jahreszeit ist. Welche Gründe einen zwar 
unbedeutenden Rückgang des Exports hervorgerufen 
haben, ist bisher schwer zu sagen, da man noch nicht 
die Ausfuhrziffern der einzelnen Märkte kennt. Da das 
Tempo der Produktion keine Veränderurg erlitten hat, 
sind auch im Beschäftigungsstande keine bedeutenderen 
Veränderungen zu verzeichnen, sodass sich also die 
en der beschäftigten Arbeiter auf dem Auguststande 
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Festsetzung der Zollsätze für Kunstseide, ’ 

Ga. Wie wir bereits in Nr. 61 vom 8. Sept, cr. mit- 
geteilt hatten, ist der Wortlaut der Pos. 185/3 dahin- 
gehend geändert worden, dass die ursprünglichen Zoll- 
sätze für Kunstseide, gezwirnt, ungefärbt in Höhe 
von 1.430 zł. für 100 kg, sowie für Kunstseide, 
gezwirnt, gefärbt, Kunstseide aller Art, mehr 
als zweimal gezwirnt in Höhe von 1.820 zl. pro 
100 kg nur dann angewandt werden, wenn die betr. 
Kunstseide zur Weiterverarbeitung eingeführt wird und 
ein dementsprechendes Gesuch an das Finanzministe- 
rium um Gewährung der genannten Zollsätze Berück- 
sichtigug gefunden hat. Im anderen Falle wird für Kunst- 
seide, gezwirnt, ungefärbt ab 1. September cr. auf Grund 
der im Dz., Ust. R. P. Nr. 79, Pos. 699 vom 28. August 
1928 veröffentlichten Verordnung ein Zollsatz in Höhe 
von 4.290 zł. per 100 kg und dafür Kunstseide gezwirnt, 
gefärbt, Kunstseide aller Art, mehr als zweimal gezwirnt, 
ein Zollsatz in Höhe von 5.460 zł. per 100 kg. erhoben. 

In einer Bekanntmachung teilt nunmehr das Mini- 
sterium folgendes mit: 

1. Gesuche um Gewährung der ermässigten Zoll- 
sätze müssen durch Vermittlung der Wojewodschaft Abtl. 
für Handel und Industrie eingereicht werden. 

2, Die ermässigten Zollsätze werden nur bei Bem- 
bergseide angewandt (d. h, bei Seide, die in der Kunst- 
seidefabrik I. P. Bemberg, in Barmen hergestellt worden 
ist) und nur in den Fällen, falls diese zur Deckung 
des Bedarfs der Strumpfwarenindustrie eingeführt wird. 

3. Anträge auf Zollermässigung müssen durch die 
Industriefirma eingereicht werden. i 

Gleichzeitig wird daruf hingewiesen, dass bei der 
Einfuhr von Kunstseide aus denjenigen Staaten, die mit 
Polen Handelsverträge abgeschlossen haben, Anträge 
auf Gewährung der Zollermäss'gungen überflüssig sind, 
da Kunstseide, die aus Handelsvertragsstaaten stammt, 
ohne weiteres die Konventionssätze geniesst, die auf 
Grund des IV. Zusatzprotokolls zum polnisch-czechoslo- 
vakiscH@n Handelsvertrage der Czechoslovakei zuer- 
kannt worden sind. In diesem Falle ist selbstverständ- 
lich die Vorlerung eines Ursprungszeugnisses erforder- 
lich. Die dafür in Frage kommenden Zollsätze lauten? 
Kunstseide, gezwirnt, ungefärbt 880 zł. per 100 kg. Kunst- 
seide, gezwirnt, gefärbt, Kunstseide aller Art, mehr als 
zweimal gezwirnt 1.120 zł. per 100 kg. 


Forderungen der Elektroindustrie, 

In den letzten Tagen wurde dem Departementsdi- 
rektor des Ministeriums für Industrie und Handel ein 
Gutachten abgegeben, das sich mit den Forderungen 
Deutschlands auf eine 80-proz. Zollermässigung für elek- 
trotechnische Artikel befasst. In diesem Gutachten wird 
auf den augenblicklichen Stand der Elektroindustrie in _ 
Polen und die von dieser hergestellten Produkte hinge- 
wiesen. Eine Berücksichtigung der deutschen Forde= 
rung würde den Ruin dieses Wirtschaftszweiges bedeu- 
ten: Seitens des Vertreters der Regierung. e eine 
Prüfung und möglichste Berücksichtigung‘ der Angele- 
zenheit zugesagt. 


Die Güterwagen der Deutschen Reichsbahn, 

Sch. Im Herbstverkehr hat die wirtschaftlichste Ause 
nutzung der Beförderungseinrichtungen der Deutschen Reich“ 
bahn und damit die Beschleunigung des Güterverkehrs für die 
Verkehrtreibenden besondere Bedeutung, Es wird deshalb 
darauf aufmerksam gemacht, dass im Auftrage der Deutschen 
Reichsbahn der Verlag des Vereins Deutscher Ingenieure in 
Berlin NW 7, Dorotheenstr, 40 das Heft „Die Güterwagen der 
Deutschen. Reichsbahn“ neu herausgegeben hat. das an Hand 
von mehr als 50 Zeichnungen mit erläuterndem Text in über 
sichtlicher Anordnung die verschiedenen Arten der Güter- 
wagen unter genauer Angabe der Grösse,eBauart, Abmessun- 
gen, des Laderaumes und Ladegewichts, der Tragfähigkeit und 
des Eigengewichtes, sowie die einzelnen Verwendungsmöglich- 
keiten zeigt, Es soll dazu dienen. den Verkehrtreibenden die 
Wagenbestellung zu erleichtern und sie über die Ausnutzbar- 
keit der Wagen in leicht fasslicher Weise zu unterrichten. Das 
Heft kann bei jeder Güterabfertigung der Deutschen Reichs- 
bahn zum Preise von.1 Reichsmark bestellt werden. , 


Die Goldbestände europäischer Notenbanken. 
Frankreich an der Spitze, 
I. K. Die Goldbestände einiger wichtiger europäl« 
scher Notenbanken stellten sich in Reichsmark umge- 
rechnet Ende Juli d, J.: 
in Frankreich auf .„ 4.922 Mill. Rm. 


5 » 
in Grossbritannien auf, ss 3565 „u u 
in Deutschland auf. . . u. 225 u u 
in den Niederlanden auf . . 734 „u h 
in. Polen auf A ie $ f 


aR 269 
Es ist also Frankreich — nicht etwa Grossbritannien —, 
das tiber den grössten Goldschatz in Europa verfügt. Der 
deutsche Goldbesitz besteht aus dem Goldbestand der 
Reichsbank (einschl’esslich der unbelasteten Depots im 
Ausland) und den Beständen der vier Privatennotenban- 
ken. Vergleichsweise sei bemerkt, dass der Goldbestand 
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kompletne urządzenia mieszkań, biur, 
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ABBAZIA-WIEN -BERLIN, BERLIN ... 
Hoimannsihal- Strauss: Die ägypfische Helena. 


| Quarnero. 


Nell‘ paëse, dell‘ amore 

G9. Quarnero heisst de Landschaft, Quarnero die Bucht, an 
die Abbazia sich schmiegt. Zauberhaft blaut die Adria, kaum 
gewellt, eher‘ gle'ssend gebobbt; elegantes Gebirge frei von 
pathet'sche/ Zerklüftung, dessen Gipfel, der Monte Maggiore, 
immerh!n 1400 Meter hoch, im Autocar oder wenn man mit 
dem ägyptischen Zigarettenprinzen Abdulla bekannt, mittels 
Rolls-Royce in einer Stunde zu erreichen ist. Palmen, Kakteen 
sprossen, Trauben reifen Reklame für südliche Landschaft, 
und nachserv'ert wird 40-grad'ge Septembersonne, 

Die Badegäste sind zu dieser Jahreszeit sehr gut durch- 
e'"ondergemixt. kein hochsommerlich-famil{ärer Fer!enbetrieb, 
A.:lsbad und Marienbad kommen hauptsächl'ch zur Nachkur, 
grossentells im eigenen Markenwagen. Die Tafel meines Hotels 
nennt Belgrad. Bukarest, Warschau, Budapest, Prag, Berl'n, 
München, Wien. Rom, Kairo, Sant'ago, New York als Her- 
kunftsorte des Publikums,‘ Man hört am häufigsten wiene- 
risch. italien’sch, ungarisch, ezech’sch und polnisch reden, am 
geräuschvollsten die gleich Löwen erwachenden Landsleute 
Emmerich Kälmäns. deren Leidenschaft bekanntlich heisser 
noch als Gulaschsaft ist, (Dabei sind die kleinen Bremer, na- 
mens Ital'anissima, d'e sofort ihrer Wachnatur gemäss schmel- 
zen und einem con fuoco die Finger versengen, ebenso wenig 
zu verachten). 


Auch im Bad vereinen sich diese Nationalitäten, Man 
fam’lienbadet nicht. zu scheussl’chen Klumpen geballt oder 
wannseel’g. es wird bald. hier, bald da badegestrandet. Nach 


venezian schem. Vorgang gibt es einen Lido mit künstli- 
chem Sandstrand. Abgesehen davon geht es indes recht 
natürlich zu. Ser’öser wirkt das Savoiabad. Hier existiert 
gar kein Strand; wie in einem mondänen Stadtbad ruht. man 
auf Liegestühlen, sch'uckt statt des Sandes überlebensgrosse 
Pürs’che und ımterhält sich chacun à son haut goüt en mau- 
passant. 

Die Polizisten, eigentlich nur im Hafen oder bei kulti- 
viertem, häufig puccineskem Streicher-Kurkonzert in Erschei- 
nnımg tretend, wirken, bis auf ihre gutmütigen Kinder- 
ges'chter, unter den schwarzen Dreimastern wie Tosca- 
Scarpianer. 

Wenn man nicht bereits den Nachmittag zum Abend ma- 
chen will. gibt es die schönsten Ausflüchte -ins Italienische 
oder re sche (s’ehe Baedeker und Was nicht im 
Baedeker steht). Jan Kubelik hat hier sein makaratartiges 
Palazzo h’ngepflanzt, und Rudolf Bernauer, der neuer- 
dings auch komponiert, besitzt ebenda eine entzückend ge- 
schmackvoll e’ngerichtete Villa mit AR ai Garten Eden. 


ah 2 eu Höhe jes 
ad: K Bars die tag 


he: er > na 'extrablattartige Handzettel 
Besuch locken, se) eg eis respektheischcende Palace, ver- 
blassen dagegen. Jene Luxusstätte, die, wie übrigens alle 
grossen Hotels Abbazias, am Meer liegt, hat an Grosszügig- 
keit und unaufdri nglicher Eleganz im weiten Weltall nicht 
eben oft ihresgle'chen. Mitte September ist das Klima noch | UMMEEEEEEmEmm Em Er E S 
so südlich, dass das abendliche Leben unter freiem Himmel 
sich abspült: Glanzvoll ist hier ein Raum aufgeteilt, der sich 
um ein leuchtendes  Freilichttanzparkett konzentriert. Re- 
flektoren kegzIn Leuchtsynkopen vom Dach des Hau- 
ses auf d'e Tänzer. und die Adria hält diskret d'e Wellen an, 
um selbst der phänomenalen Majestic-Jazz zu lauschen, die 
unter we’ssen Bands nahezu unerreicht spielt. Die Jazzban- 
diten sitzen in einer Reihe und improvisieren im Kammerstil 
betörend Tango, Sale-Blues, Englisch Walz, Slow-Fox 
und den neuesten, ätal/en'schen Canto: „Nell‘ paese, dell‘ amo- 
re!“ Damen in grossen Abendkleidern tanzen dazu auf nackten 
nur beschuhten Beinen, um die Verwirrung der Modestile auf 
die Spitze zu treiben, (Dafür tragen Girls am Morgen bereits 
Spitzen-Toiletten. ohne darin allerdings ins Wasser zu hüpfen). 
Der italien'sche Boy im tomatenroten Leinen-Sacco ruft sein 
„Sigarre, Sigarrette“ unentwegt dazwischen, und Maestro di 
Danza Lambertini (er ist nicht E'ntänzer, denn Eintänzer ist 
Ke'ntänzer) trägt zu pechschwarzem Haar gleichsam als Mit- 
tenscheitel e'nen we’ssen Strähn, während junge, italienische 
Oif'ziere unermüdlich m’t den anderen. zahlreichen Kavalie- 
ren d'e in Abtazia in der Minderheiteretei sich bef'ndenden 
Damen zum Tanz führen. 

Vom Meer sprühen Lampions und aufsteigende Rrketen 
einer Serenata, und die Klänge edelsten Menschenstimmen 
gleichender Saxophone vermischen sich mit ungezählten Eis- 
creme Sodas zur Symphonie des Quarnero. 


Lehär's Friederike ~- 


Tänzerisches Theater. 


Berlin, Anfang Oktober, 


Go. Lehär's 25-jähriges Komponistenjubiläum“- Urauf- 
führung seines 27, Bühnenwerkes — Wiedereröffnung ; des 
baulich neugestalteten Metropoltheaters: So lauten die Schlag- 
zeilen im Hirn des Journalisten Den Klavierauszug sendet 
noch im letzten Monat liebenswürdigerweise der Crescendo- 
‘Verlag eben frisch aus der Binderei. Am 3. ist die nicht- 
öffentliche Generalprobe unter grotesken äusseren Begleitum- 
ständen in dem baupolizeilich „eigentlich“ noch nicht freige- 
gebenen Umbau, Ber'nn +49 anstatt 7 abends, Ende */s2 Uhr 
nachts. Die Probe am Tag zuvor unter Leitung des Kom- 
pon’sten hatte ohne Abendessenpause von 3 nachmittags bis 
5 Uhr früh gewährt! Die Prémière indes kann trotz’des schier 
undurchärinzlichen Autogewirrs in der Belrenstrasse um 7 Uhr 
c, t von statten gehen, 

Man hat das alte Metropoltheater in seinem innenarchi- 
tektonissh alt-unsachlichen Aufriss grundsätzlich bestehen las- 
sen und gut daran getan, Aus einer Krinoline wird nie. ein 
Zipfelkleid. Der gemessen repräsentative Charakter . blieb. 
erhalten, dèe Farbenskala von Elfehbein, mattgold und ge- 
dämpftem hofopernrot wirkt ungewöhnlich warm und be- 
haglich; Glänzendes, geradezu vorkriegsmässiges Gesell- 
schaftsbild: D'e Damen in Pelzcape, langen Abendkleidern, die 
Salon’'ngengent'*men im Frack. Man hört auffallend viel U, S. 
A. — englisch, Bis auf Stresemann ist, tout Berlin da. 


utet das. Quarnero am 
die täglich durch andere, u 


Wien, Ende September 1928. 


Go. Richard Strauss ist unsbereits'nSalomeund Jo se fs- 
legende ägyptisch und in der Frau ohne Schatten 
orientalisch gekommen. Das Buch zu dieser Oper schrieb ihm, 
ebenso wie das zur Aegyptischen Helena, Hugo v. Hofmanns- 
thal. Wir‘ verdanken dieser Verbindung die ‘beglückenden 
Schöpfungen des Rosenkavalier und der Ariadne, 
und darum erscheint ein gewisses Sentiment für ein Werk 
von Hofmannsthal und Strauss begreiflich. Man konnte aller- 
dings nach der Frau ohne Schatten, deren staffliche Symbol- 
Ueberladenheit die Inspiration von Richard Strauss hemmen 
musste, Bedenken gegen eine weiterwährende Gemeinschaft 
von Dichter und Komponist hegen. Richard Strauss hatte denn 
auch die Bücher für seine letzten Bühnenwerke Schlag- 
obers und Intermezzo, wie nur bei seinem Erstlings- 
werk, dem Guntram, sich selbst geschrieben. Aber er 
kehrte doch wieder reumütig zu dem künstlerischen Gefähr- 
ten seiner Jugend zurück und arbeitet, gemeinschaftlich mit 
diesem, wie man hört an einer neuen wiener'schen Oper ArT a- 
bella. Dabei ist-zu sagen. dass das Intermezzo Strauss aus- 
gezeichnet bekommen war. H’er ist,wie früher an gleicher Stelle 
dargelegt wurde, endlich einmal ein. durchaus neuartiges 
Opernbuch,im Konversationsst'] entstanden, das einen entspre- 
chenden musikalischen schwulstfreien Parlando-Stil bedingte 
und glückhaft hervorrief. Von hier aus führt der Weg zur 
neuen Oper, ohne Strauss-Intermezzo ist Krenek's Jonny 
spielt auf textlich und musikalisch undenkbar. 

Die Frau ohne Schatten war in Mystik nahezu erstickt 
und Hofmannsthal hatte sich veranlasst gesehen, hernach 
gleichsam als Kommentar noch eine Novelle gleichen Namens 
zu schreiben, nach deren Lektüre man noch weniger wusste, 
was Hofmannsthal eigentlich im -Sinne gehabt hatte. Wenn 
man den langen Aufsatz des Dichters in Form eines Gesprächs 
mit Richard Strauss über die Aegyptische Helena vor der Ur- 
aufführung gelesen hatte, dann konnte einem auch diesmal 
vor dem Ergebnis etwas bange werden. Der Klavierauszug 
(Adolph Fürstner Verlag, Berlin) schien nicht dazu geeignet, 
Bedenken zu zerstreuen. wies aber dennoch einige L.ichtblicke. 
Nach der Wiener Aufführung sieht man nun vollends klar. 
Ausser Hans Müller‘s unseligem Buch zuKorngold's Wun- 
der der Heliane ist wohl in diesem Jahrhundert kein 
Opernbuch geschrieben worden, das ähnlich schwülstig. pa- 
piern-hoffnungslos wirkt. Die Diktion ist verquollen. Es kom- 
men Wendtmgen vor, die grammatikalisch so w enig einwand- 
frei sind, wie „kür was“ (Seite 10), „yon wo“ (Seite 55), „nach 
rück ‚ während es auf Seite 84 richtig „nach 
hinten“ heisst. Aber von diesen in einer Dichtung allerdings 
unzulässizen Flüchtiekeiten sei abgesehen. Hätte Hofmanns- 
thal ein heiteres Märchenspiel mit Zaubertränken und Ver- 
wandlungen ohne lautsprechende Muscheln im Sinne der 
„Ariadne“ geschrieben, etwa gar noch mit dem ent- 


EEE EEE HTTLT TER A A E EE Buch zu dem Goethes'ngspiel schrieben Ludwig 
Herzer und Fritz Löhner, Die Episode mit Friederike 
Brion, der Pastorstochter von Sesenheim, aus Goethes Strassbur- 
ger Studentenzeit, ist hinläng!ch bekannt. Die Librettisten be- 
‚mühten sich hier, den Konflikt zwischen Herz und 
Aufstiegsergeiz zu gestalten. der durch Frieder. 
kens Verzicht gelöst wird, Da Goethe's Verse, ohne 
Autorisierung. des. Dichters, wie ich vermute, die gebundene 
Sprache des Singsp’els bilden, und die Buchmacher aus Eige- 
nem erfreulich wenig dazutaten, ist man von dem stistischen 
Ergebnis angenehm überrascht, 

Und die Musik? Hier geschah ein Wunder. Franz 
Lehár, befreit von-dem Schema der alten 
Operettenschablone, ist bei aller heute von Keinem 
mehr bestrittenen Meisterschaft zum Jüngling geworden: Es 
bedeutet keine Blasphemie, wenn man in diesen Tönen e'n 
zartes Waldweben zu spüren meint, das zu Franz Schu- 
bert, ia zuweilen zu Mozart zurückführt. Unfassbar scheint 
diese Reinkarnat'on, gle'sam als hätte der Meister 'aus-einem 
Zauberborn geschöpft, Das deutsche Lied, holdestes 
Wunder der Musik, beseelte ihn, Die Partitur ist transparen- 
tester Klang geworden, Kein schweres, opernpathet'sches 
Finale, alles licht, Duft'ge Geigen schon im Orchestervor- 
spiel.  Diskreteste Orgelgrundierung, Kinder wandern durch 
grünen Wald. Friederike tritt auf und singt: Kleine Blumen, 
kleine Blätter, ein keusches G-dur, das sich von 6/8 in 3/8 
verjüngt Der "junge Student Goethe singt ein langsam wie- 
gendes- Walzerlied: O wie schön, wie wunderschön, — der 
erste Höhepunkt der Partitur, in strahlendem C-Dur; es reiht 
sich das warmquellende Duett: Blicke ich auf Deine Hände 
an; Bald darauf taucht zum ersten Mal ein buffoneskes Lied, 
das der unfasslich vertrottelt gezeichnete Dichter Lenz 
zu singen ‚hat, auf, mit dem hübschen Kehrrem: Mein 
Lämmchen, mein Lämmchen. Ob die Herren Her- 
zer und Löhner wohl gerade an Goethe dabei gedacht haben 
mögen?,.. Wie beglückend wird dann, unbeschadet des musi- 
kalischen Vorganges: Sah ein Knab‘ ein Rösslein stehn! 

Im zweiten Akt steht wiederum ein grosses Duo zwi- 
schen Goethe und Friederike: All mein Fühlen, all mein 
Sehnen, Den g'pfelhaften Einfall hat Lehär indes in dem 
Lied: O Mädchen, mein Mädchen. . (von Tauber, 
um es bald zu sagen. fünf Mal wiederholt!) In diesem 6/8 
G-Dur ist Frühlingsschmelz; Und -dann steht noch ein-Lied 
jin diesem Akt: Warum hast Du mich wachgeküsst?, er- 
schütternd in. seiner Schlichtheit, 

Dies Alles dirigierte Lehár selbst, überlegen, 
meisterlich reif, Frühlingtau schien von den Geigen zu 
träufeln, Ihm zur Seite Richard Tauber als Goethe, 
darstellerisch ‘beherrscht, männlich-warm. musikalisch wun- 
dervoll, einzigartig in seiner Technik. Hinreissende Oitenba- 
rung die Friedemike der Käthe Dorsch, blaublondes 
Gretchen - Wunder. Sie lebt, ein Menscir der nicht zu- 
spielen braucht, weil er ist -Von tiefster Tragik umilossen, 
in mildesten Glanz’ getaucht, Sp’tzentüchlein werden tränen 
benetzt. Frackkragen plötzlich zu eng, Daneben die jugend- 
frische Hilde Wörner. Frieder’'kens Schwester Salomea, 
die prachtvoll knorrige Pastorstrau Brion von Josefine 
Dora, der gütig behäbige Pastor Wilhe!m Diegel 


zückenden Einschlag von Stegreif- Theater wie ebenda, 
so hätten wir Menschen von 1928 diese Schöpfung 
mit offenen Armen aufgenommen. Wenn dagegen ein mystik- 
überladenes Etwas zustande kommt, in dem. der Held unent- 
wegt mit einem kurzen Krummschwert herumfuchtelt, ohne 
zuzusiössen — und im Drama gilt es zu stossen und zu tref- 
fen — dann kann. aus der ägyptischen keine schöne Helena 
werden und man sieht sich versucht, wie Cleopatra-Mas- 
sary zu Marc Anton Pallenberg perlend -zu flöten:» 
„Anton, steck: den Degen ein, tu ihn in die 
Scheide“. 

Dass dieses Buch Richard Strauss‘-Produktivkraft lähmen 
musste, war vorauszusehen. Der Komponist hatte genügend 
Humor besessen, um auf seinem Besitz in Garmisch gelegent- 
lich seiner Erstlingsoper eine Tafel mit folgender Inschrift zu 
errichten; „Hier ruht der ehr- und tugendsame Jüngling 
Guntram, Minnesänger, der vom symphonischen Orchester 
seines eigenen Vaters grausam erschlagen wurde. Er ruhe 
sanft“. So hatte sich Richard Strauss selbst über sein anfäng- 
liches Wagner-Epigonentum moquiert. Was soll man aber sae 


gen, wenn Richard Strauss, ganz ähnlich wie Erich Wolfgang 


Korngold im Wunder der Heliane in Wagner-Pathos verfällt, 
ja ganz unverkannbar motivische Anleihen bei Wagner "d 
anderen längst verklungenen Musikdramatikern macht? 1 t 
nur, dass jegliche melodische Erfindung stogkt, — wir fiu en 
einmal ein 7-taktiges Thema wieder, das wörtlich, ohne rhyth- 
mische Veränderung, dem banalen Schmachtfetzen See 
mannslos()) entstammt. Auch harmonisch ist nichts ires 
selndes in diesem Werk und das Orchester (man denke: 
der Wiedergabe der Wiener Staatsoper) hat den Klang 
einer versunkenen Glocke. Man ist selbst davon betroffen, 
wenn man sich alle 10 Minuten dabei ertappt, wie man auf 
die Uhr blickt, um festzustellen, ob die Qual nicht bald ein 
Ende habe, und das Parkett mit den Augen abwandert, um 
Helena in jedem Weibe zu sehen. 

Dabei ist zu beachten, dass die Aegyptische Helena der 
Wiener Staatsoper Vera Schwarz hiess. Abgesehen von 
dem ganz ungewöhnlichen Umfang ihres Rollengebiets ist die 
Sängerin von einer solchen Musikalität, dass sie, ähnlich. wie 
Tauber, die meisten Werke, in denen sie auftritt, wohl auch 
selbst dirigieren könnte, Aber ihr wundervoller Sopran, ihre 
Anmut und Schönheit konnten die Aegyptische Helena nicht 
retten. Von ihrem Partner Hubert Leuer (Menelas) ganz 
zu schweigen, der darstellerisch, vor allem aber stimmlich 
einen katastrophen Versager bedeutete. Von den übrigen Sän- 


gern, Märgit Angerer, Pataky, ist diesmal, undank dem Werk, > 


nichts zu sagen, ebenso wenig von der musikalischen Direke 
tion Herrn Alwins. 
sächlich in vorhangartigen Dekorationen hielten und zu archie 
tektonischem Aufriss keinen Anlass baten, hatten etwas Ges 
drücktes. e 


manns, in weitem Abstand Eugen Rex, Kurt Vespermann, 
Erich -Ka'ser-Titz, Olga Limburg, Hansi Arnstädt, die ganze 
Rotterinilationsgarde, Von Benno v. Arent in einen farben 
frohen Rahmen gespannt. 

Enthusiastische Aufnahme 

Am Sonntag nachmittags gibt es noch eine ganz intie 
me Lehär-Veranstaltung, und das Nette daran ist, 
dass fast niemand davon weiss. Im Neuen Theate am 
Zoo findet die 120. Aufführung des Frühlingsmädels 
statt. Ausser dem üblichen Sonntag - Nachmittags - Publikum ist 
der Librettist Rudolf Eger und der Komponist im eng- 
sten Kreis zugegen, darunter seinem Bruder, dem eleganten 
ungarischen General Baron Lehár, Frühlingsmädel ist eine 
erweiterte Form des Biedermeier-Singspiels- Frühling im 
modernen, etwas pirandellistischen Rahmen. Man hat dieses 
musikalische Kammerspiel im Jahre 1922 in dem Wiener Ca- 
baret Hölle wrauigeführt wmd hernach im Opernhaus Frankfurt 
a- M. gespielt, Der grosse Erfolg hat sich indes erst jetzt in 
Berlin eingestellt, und er kommt dem Werk schon allein des 
hinreissend sentimentalen grossen Walzer-Duos in B-Dur: 
Bei seinem ersten Stelldichein, wegen zu. 
Die Aufführung. mutet etwas dilettantenhaft an, abgesehen von 
dem schnoddrig-amüsanten, witzig improvisirenden Theo Lu- 
kas (dem Dichter), während der Komponist (Peter Hoense- 
laers), seinem Untenor nach zu urteilen, nur atonalste Gassen- 
Hauer vertont. 

Und es geschah um Mitternacht darauf, dass im Man 
morsaal eine grosse Lehär-Ehrung des Bundes Deut- 
scher Komponisten stattfand, in deren Verlauf der Meister 
selbst in den Aether sprach. 

Im Grossen Schauspielhaus hat Charell nach 
Rozycki‘s gleichnamiger Oper und dem bekannten Film, nicht 
zu vergessen des schwelgerischen Sekt-Daneing eben dieses 
Namens in der Lutherstrasse, sich von Schanzer und Welisch 
eine grosse Operettenrevue Casanova Schreiben Jassen. 
Die Musik hat nach Motiven von Johann Strauss 
Ralph Benatzky zusammengestellt, der im übrigen als 
ebenso alter, wie geschickter. Zusammenstek 
ler‘ hinlänglich bekannt ist, Die Instrirmententation geriet 
sehr süffig. Im ganzen bereitet die Inszenierung jedoch wenig 
Freude. Erinnert man sich der reizenden Mikado-Neugestal- 
tung vom Vorjahre her, so bleibt festzustellen, dass die 
Bühnenarchitektur, ebenso wie die grellen Lichtwirkımgen be- 
denklich in Hallernähe gerückt sind und wenig von be- 
Schwingter Anmut atmen. Die grösste Enttäuschung bedeutet 
jedoch Michael Bohnen in der Titelrolle. Wenn man 
nicht weiss, welch überragende Leistungen man diesem gros- 
sen Opernschauspieler dankt, der in Kürze den New Yorkern 
als Jonny aufspielen wird, glaubt man, abgesehen von eini« 
gen wirksamen Gesten, 


ny Ahlers als Barberina ab, („Ich küsse ihre Hand, Madame“..), 
während Morgan, Siegiried Arno und Wilhelm Bendow — 
bis zum Ueberdruss sich wiederholen. 

Das Deutsche Theater spielt zum 125, Male Art" 
sten von George Watters und Arthur Hopkings, aus dem 
Amer'kan'schen für die Deutsche Bühne bearbeitet von Ossip 
Dymow. Es ist das abgedroschene, über Broadway zu 


Selbst die Bühnenbilder, die sich haupt-_ 


einen absoluten Durchschnittssänger 
und Schauspieler vor sich zu haben, Am besten schneidet An-. 
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` uns zurückgetangte Lache Bajazzo. Das Werivolle an 


dem Abend bildet die Erkenntnis, dass hier die Ansätze 
zum neuen Theater, nicht nur im Drama, liegen. Max 
Reinhardt scheint mir, mit Seiner Wiener Inszenierung von 
Matghams Victoria den Anfang dazu gemacht zu haben. Das 
tänzerische Element, in exzeütrisch - gro 
tesker Form, musikalisch umgaukelt, die Neugeburt der 
Commedia dell'arte als Reaktion auf den Hyperintellektualis- 
mus ist siegreich auf dem Marsche, Man kann sehr wohl, an- 
fangs darüber den Kopf schütteln, wenn man mag, dass die 
Breiter, die das Deutsche Theater bedeuten, im Rahmen einer 
losen Schau veritable Varieteatraktionen bringen, die man 
sonst in der Scala — natürlich in Berlin, nicht etwa in 
Mailand — zu sehen gewohnt war. Aber das Springleben- 
dige, die Entiesselung des Körpers auf lästigen Fessem, die 
Ueberwindung von Hirn- und Wadenkrampi beglückten, 

Grosse Tragik, menschliche Werte birgt- des Russen 
Wladimir Sokoloff Artist Skid, zum Bersten komisch, 
in seiner fast schon. wieder unnatürlichen Echtheit der Inspi- 
zient des Wieners Haus Moser. Sehr lieblich, wenn auch 
stark „bergnerheit“, Karin Evans‘ Bonny, glänzend mondain 
von gestern Grete Freunds Mazie. Aber das Zauberhafteste 
bleibt doch der zierliche Negersteptänzer Louis Dou- 
glas, der einzige, wahrhaft würdige Partner der Josephine 
Baker, und eine chinesische Tänzerin Grace Chiang entzückt 
noch durch ihre Anmut, während The fours Admirals eine 
schwache Reveller-Kopie darstellen. Elektrisierend das 
turbulente Tempo von Max Reinhardt’s Inszemierung, das 
sich, oft von der rotierenden Bühne, angefeuert durch Werner 
R: Heymann’s Jazzmusik, auf uns überträgt, 

Aber Artisten sind mir ein Vorspie zur Dreigro- 
schen-Oper, die ınter der jungen Direktion Ernst Josef 
Aufticht das: Theater am Schifibawerdamm neu 
eröffnete, Das neue Theater kommt: Comme- 
dia dell’arte, um es nochmals zu wiederholen, Russ 
land, Piscator hiessen die ersten Etappen. 
Da haben Bert Brecht und Kurt Wei! die 200 
Jahre alte englische Bagger‘s Opera des John Gay -. bereits 
zu jener Zeit eine Parodie auf die zeitgenössische grosse Hän- 
del-Oper-, schöpferisch neu gestaltet! Schaurig-schöner Bän- 
kelsang und Jazzsynkopen verjüngten rakentenautoma- 
tisch den alten Zinnober. Welch saftvoll dampfende Zeit- 
sprache; gemischt nët balladesken Songs, so der Tangobal- 
lade und dem explosiven Kanonensong, Bei aller Kess- 
heit jedoch auch hier ein starkes Bekenntnis zur M en s ch lich- 
keit: Gedenkt «der Armen; „Man muss die Welt ändern“, 
wie es in Toller's Hoppla, wir leben ‚hiess, Piscator hätte 
daraus einen orthodox-moskowitischen Parteispektakel ge- 
macht und dadurch das Werk um jede tiefgehende und nach- 
haltige Wirkung gebracht, Erich Engel hat eindeutig Farbe 
bekannt, aber auf ein bolschewistisches Traktätchen glück- 
licherweise verzichtet. Unerhört schön Caspar Nehers büh- 
nenbildnerische Gesichte, Von den Einzelleistungen gipfel- 
haft Harald Paulsens Banditenchei Macheath, Immer 
wieder muss man es wiederholen: Dies ist der Typ neuer 
Darstellungskunst. Brennend intensiv, zum Zer- 
springen geladen, tänzerisch beweglich und bei allem schein- 
baren Zynismus mit schmalzireien Herztönen getränkt. Es ist 
eine ganz Ähnliche Figur wie Harald Pailsens unvergessliche 
Schöpfung in Broadway. Von gaminhaftem Charme die Polly 
von ‚Charlotte Anders, die schon einmal in der Kurfürsten- 
damm-Revue Die Nacht der Nächte Harald Paulsens Partnerin 
gewesen ist. Man müsste den ganzen Zettel. abschrei- 
ben. Da ist. vor allem der fabelhafte George Grosz-Typ, Frau 
Peachum der Rosa Valetti, Edelpöbel in Reinkultur und 
ihr trauer Gemahl (Hans Hermann-Schaufuss), grossartig 
zerlassen, wie ein. Zentner Butter unter der Einwirkung von 
Sonnenstrahlen, Kurt Gerrons Polizeichet von London. der in- 
timste Jugendireund des Räuberhauptmanns, Rührend zer- 
Knautscht der Hukenfingeriakob Manfred Fürsts und so fort. 
Und wenn zum Schluss der Bote des Königs erscheint und 
verkündet, der bereits am Galgen hängende Räuberhauptmann 
sei begnadigt und in den erblichen Adelsstand erhoben, wäh- 
rend das ganze Ensemble im Stil der grossgn Oper das Ge- 
rettet-Finale singt, dann würde man tatsächlich,- wenn 
man in der ersten Reihe sitzt, vor Lachen auf die Bühne fal- 
len, wäre die Rampe in dem alten Schiffbauerdamm-Kasten 
nicht 10 om. vor dem Sessel aufgerichtet. 

Shake hands, Bert Brecht, Kurt Weitl!? 

Ebenso eindrucksvoll; nur stiller, Die Reise Benja- 
mins des Dritten nach Mendele Moicher Siorim in der 
Wiedergabe des Moskauer jüdisch-akademischen 
Kammertheaters, (Theater des Westens). — 
Gelegentlich des: Berliner Frühjahrgastspiels wurde an die- 
ser Stelle von atıderer Seite eingehend darüber berichtet, Die 
Reise Benjamins des Dritten nennt sich ein sentimenta- 
tes Spiel, Etwas von Schtuck- und Jaustimmung 
lieet darüber. wenn die armen, getretenen Kreaturen, Benja- 
min und sein Freund Senderl, genannt der „Waschlappen“, aus 
einem imaginären Flecken Russlands auswandern, um in das 
ferne Land der Verheissung zu ziehen, wo ein füdischer König 
das sagenhafte Volk der „Roten Juden“ regiert. Wirklich 
führt ein Traumspiel die müden Pilger nach dem märchenhaf- 
ten Land, in dem Alexander der Grosse Benjamin zum Kaiser 


Eröffnung 


der polnischen Opernsaison. 


Tadeusz Joteyko: Zygmunt August. 

Nach einer 3 Wochen währenden Vorsaison, in der neben 
Schauspielaufführungen lediglich die fest im Spielplan stehen- 
den Opern wiederholt wurden, fand die offizielle Eröffnung 
der polnischen Opernsalson am 29, September ‚mit der Pré- 
miere von Joteyko‘s: Zygmunt August stati. Das Libretto hat 
eine Trilogie von R y del zur Grundlage, Es ist ein Stoff aus 
der polnischen Geschichte, der in 5 Akten, beziehungsweise 
7 Bildern, vor uns abrollt, die Epoche von 1557 bis 1572. 
Zygmunt August entbrennt in Liebe zu der Gräfin - Barbara 
Radziwillöwha. Die Königinmutter aus dem Geschlecht der 
italienischen Grafen Sforza ist gegen diese Verbindung, die 
indes von den ehrgeizigen Brüdern der Gräfin Radziwill inten- 
siv gefördert wird. Bald nach der Eheschliessung und Krö- 
nung des Paares erkrankt die junge Königin, um langsam 
dahinzusiechen. Die Heilkräuter, die auf Veranlassung der 
Königinmutter aus dem Ausland beschafft werden, führen nicht 
den gewünschten Erfolg herbei, wenigstens nicht den von den 


‘ wahren Freunden der Königin erstrebten. Die folgenden Bil- 


der haben mit den vorangegangenen wenig Zusammenhang. 
Wir sind in einem sehr wirksamen Akt Zeugen der Union 
von Lublin zwischen-Polen und Litauen, die 
in einer Verbrüderungsszene der beiden Nationen gipielt und 
heute eigenartig aktuell berührt. Das letzte Bild 
brinet Zygmunt Augusts Tod. 

Wir kennen diese Opernbilderbücher ohne rechte dra- 
matische Kraft aus der polnischen und überhaupt aus der sla- 
vischen Literatur. Man denke etwa an Rozycki's Casanova 
oder, um an einen Geniewurf zu errinnern der übrigens u. a. 
bemerkenswerten Werken für diese Spielzeit von der polni- 
scher Oxer anzekindist ist, an Moussärgski's Baris .Gadunow. 

Urmsomınz. miss cs überraschen, dass die Schöpferkraft 
des Komponist‘ eich au diesem wenig dramatischen Vorwurf 


entzündet hat. Juteyko ist ein lebender Zeitgenosse, allerdings tman von irtsszn 
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der Roten Juden ausruft und ihm seine Tochter zur Gattin 
gibt, während Senderl Minister wird, Leider folgt ein Er- 
wachen mit knurrendem Magen. Die Wanderung geht endlos 
weiter, bis die beiden wieder nach Tunejadowka kommen, 
Zum Schluss tritt der Autor selbst mit seinem sprechenden 
Pierdchen auf und bittet das Publikum um Verzeihung, falls 
es Missiallen an seinem Spiel gefunden habe. 

Die Eindrücke dieses Abends lassen sich schwer in Worte 
fassen, Die gesamte Berliner Presse, von ganz links bis ganz 
rechts war sich darin einig, dass wir hier eine künstlerische 
Offenbarung empfangen, Vor Jahresirist sah ich in Berlin 
die Habimah. In diesen Aufführungen, die in hebrär 
scher Sprache stattfanden, webte etwas Kultisch-My- 
stisches, aber sie waren doch weit eher akademisch, als die 
des Moskauer jüdischen Theaters, das jenes Wort irreführen- 
derweise im Titel führt, Es berücken zunächst die Bühnenbil- 
der und Kostüme, die etwas von der verträumten Märchen- 
stimmung Marc Chagalls haben. Man wird zum Kind, 
das herzklopfend in einem wunderschönen Märchenbuch blät- 
tert. Das Ensemble spricht jiddisch, das bekanntlich 
einen alten, deutschen Dialekt darstellt, was die 
Meisten immer noch nicht wissen wollen, Auch hier wiederum 
Tänzerisches, Liedhaftes, aber vor allem volkhaft Ueberliefe- 
rungs treues, Es bedeutet Ausdruck besonderen Respektes, wenn 
man aus der Schar des genialen Regisseurs Alexis Granowsky 
keine Einzelleistung nennt, weil hier eine wahre Gemeinschaft 
wirkt, und es sei gesagt, dass man Gesichtef, deren Typ ver- 
Jdammt wenig Verwandtschaft mit den Darstellern hatte, und 
deren Präger keineswegs jedes Wort verstanden, Tränen der 
Erschütterung vergiessen sah, 

Schliesslich noch einen Theaterabend, der allerdings nicht 
auf die Formel ‚Tänzerisches Theater“ zu bringen ist; Der 
rote General von Hermann Ungar. (Theater 
in der Königgrätzerstrasse), Der Autor veröffentlichte bisher, 
sehr sorgsam arbeitend, innerhalb von 10 Jahren 3 eben nicht 
umfangreiche Prosabücher, von ebenso selbstquälerischer wie 
quälend-iniernalischer Psychoanalyse, Nun scheint er sich 
von diesem Eindrücken endlich glückhaft befreit zu haben und 
hat mit seinem ersten Bühnenwerk einen grossen und berech- 
tigten Erfolg. Das Stick spielt unmittelbar nach der bolsche- 
wistischen Revolution 1917/18 in Petrograd, Der rote Gene- 
ral, Sohn des Juden Mendel Frischmann, ein Intellektueller, 
wird Generalisismus der roten Armee, die er aus dem Boden 
zestampft hat. Nach anfänglich grösster Popularität beginnt 
die Gegenaktion. Man empfindet Podkamjenski, so heisst 
jetzt Frischmann jun. als »-Fremdkörper. Das Volk 
will einen aus seinen Reihen als Idol anbeten, Der Gegen- 
kandidat heisst Hja !lätsch Brutzkin, Es ist der. Unbildungs- 
protz, Inkarnation des Rohen. Brutzkin, der der waschechte 
Originalbolschewist sein will, tötet in einem Judenpogrom 
den Vater des Roten Generals, seines gehassten Rivalen, um 


diesen im Tieisten zu trefien und zu provozieren. 
Podkamienski, der sich als Russe fühlt, versucht 
den Kopf in den Sand zu stecken und den 


Schmerz, um das Geschehen zu verdrängen. Aber der 
glühende Gerechtigkeitssinn siegt, Er erhebt Anklage gegen 
Brutzkin wegen reaktionärer Gesinnung und gegenrevolutio- 
närer Umtriebe, Das Gericht, das® die poltisch-nachteilige 
Wirkung einer Verurteilung Brutzkins auf die Massen fürchtet, 
spricht Brutzkin frei, Podkamjenski legt alle seine Aemter 
nieder und will freiwillig in die Verbannung gehen. Auf dem 
Bahnhof vor der Abfahrt wird er von einem weissen Offizier, 
einem Beauftragten der „Organisation echt russischer Leute“, 
dem er selbst einen Pass zur Flucht ausgestellt hatte, da es 
sich wm den ersten Mann seiner Lebensgefährtin handelte, 
erschossen. Ausser dieser Frau hatte nur ein kleiner, 18-jäh- 
riger Soldat, der wohl die kommende Jugend darstellen soll, 
zu ihm gehalten. _ Try N ET ED 
Es scheint mir in diesem Stück weniger um die russische 
Revolution oder gar den- Fall Trotzki als vielmehr um das 


Schicksal des Juden, wenn man will, des 
geistigen Menschen in der ihn als fremd 
empfindenden Umwelt zu gehen, Nicht, wie 


man selbst empfindet, entscheidet auf di'e- 
ser Welt, sondern wie man von den ande- 
ren empfunden wird. Man könnte sich denken, dass 
der gleiche Fall an einem anderen Beispiel, etwa einem er- 
mordeten Minister, oder wenn man einen extremen Gegeniall 
will, einem Gelehrten, einem Wirtschaftstührer in einem kapi- 
talistischen Regime hätte abgewandelt werden können. Es 
bleibt stets das Gleiche. Das Individuum wird von der Masse 
nicht ertragen, und’ wenn man seinen Leib gemordet hat, wird 
sein Geist hundert Jahre später wnsterblich, Hermann Ungar 
hat dramatischen Atem und Leidenschaft, es gibt keine hohle 
Stelte in dem ganzen Stück, Von Anfang bis Ende ist man 
gebannt und verlässt das Theater aufgewühlt, erschüttert 
durch die menschliche Substanz der Dichtung. Seit Ernst 
Tollers Wandlung ist kein Zeltstück ge 
schrieben worden das einen tagelang 
woch so nachhaltig beschäftigte, 

Die Aufführung unter Erich Engels konzentrischer Regie — 
auch hier bleibt dasselbe über die verflachende Wirkung zu sa- 
gen, die Piscator knallig-effektvoll herausgearbeitet hätte, wie 
gelegentlich der Dreigroschen-Oper — wird getragen von 


kein Moderner. An Rozycki oder gar an Szymanowski darf 
man kaum denken, und selbst Wallek-Walewski scheint ‚noch 
um einige Züge neuerzeitlich. Joteyko wandelt ganz in tradi- 
tionellen Bahnen. Orchester und Rezitativbehandlung, beson- 
ders im Anfang, verraten deutlich Einflüsse Wagners. Zuweilen 
tauchen an Puccini (Madame Butterfly) gemahnende Klang- 
farben und Harmonien auf, Aber weiter geht Joteyko keines- 
falls. Er hält sich durchaus auch an alte Formen. Im Orche- 
stervorspiel zu einem Bild begegnen wir einem Fugato (diese 
Kritik wird nach einmaligem Hören, ohne Kenntnis der Parti- 
tur, ja auch nur des Klavierauszuges geschrieben, ebenso ohne 
Beherrschung der polnischen Sprache, in der der Text gehal- 
ten ist; sie kann daher nur erste Eindrücke wiedergeben). Es 
gibt sangbare Ariosi und Duette in dieser Oper, die roma- 
nisch klingen. Die Stärke Joteyko‘s bilden indes anscheinend 
grosse Ensembles, wie die Krönungsszene und:das Bild der 
Union von Lublin. Hier werden mit Massenchören und effekt- 
vollen Bläsersätzen grosse und dramatische Wirkungen erzielt. 
Aber was man vermisst, das ist die persönliche Note des 
Komponisten. Es gibt keine Kunst ohne nationa- 
es Verwurzeltsein des Künstlers. Und gerade 
slavischen Rhythmus, Tanzfreudigkeit und die grosse, senti- 
mentale Geste vermissen wir in dieser Musik. Die Instrumen- 
tation ist reichlich dick. Das Blech dominiert, und das schwere 
Heldenpathos des ganzen Werkes sagt uns heute nichts mehr. 


ernst nehmen. 


Die Oper, die einen grossen musikalischen und szenischen 
Apparat erfordert, iaud keine vollendete Wiedergabe. Am 
glücklichsten war noch das Szenische getroffen, besonders in 
den grossen repräsentativen Akten. Das Or&hester unter Milan 
Zuna spielte sicher und rein, aber ohne besonderen Wohllaut, 
Von den Solisten, hatte lediglich Stefan. Romanowski‘'s Radzi- 
will Czarny, Stiefbruder der jungen Königin, musikalisch und 
darstellerisch grosses Format. Ihm am nächsten kam immer- 
aal Alcksander Lubicz‘ Barbara Radziwilowaa. Alle anderen 
Solisten reichten ohne Ausnahme weder musikalisch noch dar- 
stellerisch' aus, und hatten bei weitem nicht das Niveau, das 
Jalwen ler voa der polnischen Oper ge- 


Ja, wir können diese Gestalten und ihre Schicksale kaum noch | k 


Fritz Korfner in der Titelrolle. Er ist der Rote 
General, verhalten, fanatisch der Idee hingegeben, mensche 
lich gross, spröden Glanz in der Sprache. Alle b!öde Dumpf- 
heit, die erforderlich ist, birgt Ferdinand Harts Brutzkin, be» 
herrscht überlegen, gut profiliert Gustav von Wangenheims 
weisser Offizier Pantschew, überaus delikat, ganz dienendes 
Geschöpf Eleonora von Mendelssohns Serafina Iwanowna, die 
einzige Frau in diesem Männerstück. Ein durchaus eigener 
Ton, irisch und herb, in dem Soldaten Andrejew des Jungen 
Carl Balhaus, i 

Eine Woche schönes. herrliches Berlin, vom 
Theater aus betrachtet, in zehn Jahren nicht wiederzterken- 
nen verändert, zu dem man seine Liebe spät, aber rückhaltlos 
entdeckt, Jung ist diese Stadt geworden, spris 
hend. Ja man kann fast, und das ist das Seltsamste, von einen 
gewissen Charme sprechen, den das nächtliche Leben hier be- 
kommen hat. Aber das gehört nicht mehr in die Theater- 
reportage... > 

The song is ended, 
But the melody lingers on, 

um mit dem amerikanischen Komponisten zu 
gleichfalls den Namen Berlin trägt. 

Always, Berlin always! 


Wilhelm Speyer. 

Durch den etwas verrückten Charlott-Erfolg sah sich 
der Verlag Ullstein, Berlin, veranlasst, eine grosse Reihe 
älterer Romane von Wilhelm Speyer neu aufzulegen, (Wenn 
der gleiche Erfolg Arthur Hobitscher mit seinen auf 
Holzpapier gedruckten Büchern zuteil geworden wäre, hätte 
er sich kaum veranlasst gesehen, Rebell zu werden). Zu- 
letzt erschien ein Erstlingsroman Wilhelm Speyer‘'s SibyP 
tenlust, der unmittelbar vor dem Kriege den Titel Das 
türstliche Haus Herfurth getragen hatte. Auf 
düsterem Hintergrund rollen die Schicksale eines deutschen 
Fürstenhauses mit russischem Biuteinschlag ab, Absonder=- 
liche Gefühlsverwirrungen verschlingen die Familienmitglie- 
der miteinander. «Das Motiv von Schuld und Sühne 
klingt an. E inflüsse von Dostojewski sind in diesem Buch 
noch unverkennbar. Aber in einzelnen Gestalten spürt man 
doch schon deutlich die spezifische Eigenart Speyer's, 

Auf einem ländlichem Besitz unweit Berlins spielt der 
Roman Frau von Hanka, Wenn wir zwar kaum 
„Hofluit“ mehr atmen, geht es hier tennoch ziemlich aristo- 
kratisch zu In diesem Buch ist noch ein leicht slavische 
ostelbischer Einschlag, allerdings nähert sich Speyer hier 
bereits dem Brennpunkt Berlin. Gefühlsverwir- 
rung auch bei Frau, von Hanka, verursacht durch einen ihr 
panischen Schrecken einiagenden, saitstrotzenden, italieni» 
schen Hirten. Wie in Sibyllenlust noch ein Sülinetod, Aber 
es ist glücklicherweise der romanische Hirt und nicht die 
schöne Frau von Hanka, die daran glauben muss. Unter den 
Toten befindet: sich leider auch ein unschuldiges, wenngleich 
mystisches kleines Mägdelein. 

In Myuheer van Heedens grosser Reise 
geht es schon ganz mondain zu, Ausgang und Ende spielen 
in Beriin, Dazwischen findet eine tolle Jagd um den Erdball! 
statt. Drei Männer folgen einer Frau. (20 Jahre zuvor bei 
Lehár 3 Frauen einem Mann. In Wahrheit scheint es zeitlich 
gerade umgekehrt). Das unmittelbar nach dem Kriege spie- 
lende Buch ist bei aller Farbigkeit von Landschaft und Ge- 
stalten äusserlich viel zu umfangreich, innerlich mit zu viel 
Salonethos behaftet, nicht frei von Christian Wahnschaife- 
Weltbeglückungsideen. 

Entzückend ‚schlank geriet dagegen Das Mädchen 
mit dem Löwenhaupt, ein unverkennbarer Vorläufer 
unser ‚aller ‚geliebten Charlott. Das ist schon ganz 


gesc ee wieder eine er um den Prabal aber m’ =- 
derndem Handgelenk als .Stomp geschrieben, Es bleibt 


singen, der 


zu sagen, dass Wilhelm, Speyer heute als 
Eindiger An Deutschland Unterhaltung = 
romane zu schreiben versteht, die man 


Vergnügen biest, 
Jacob Paludan: „Die Felder reifen“, 
(Gustav Kiepenheuer Verlag, Potsdam.) 
Das ist die Geschichte zweier auf einem nordischen Gut 
aufgewachsener Kinder, Ivars. des Sohnes des /Müllers und 
Ralfs, des des Qutsbesitzers. Seit frühester Kindheit verbin- 
det beide Freundschaft, und durch eine eigenartige Verkettung 
scheinen sie ein ganzes Leben lang’ an-einander-geschmiedet. 
Der düstere Ivar wird Arzt, da eines tragischen Unfalls we- 
gen sein Traum, die Welt als Geiger zu erobern, sich nicht 
erfüllen kann. Er ist ein einsamer Mensch, gehemmt durch 
die Scheu, seine Gefühle zu offenbaren und scheint stets be- 
schattet durch den glückverwöhnten Ralf, dem alles im Leben 
gelingt und aller Herzen zufliegen. Gegen Ende wird das 
Buch etwas aktuell im peinlichen Sinne, da der Autor sir] 
bemüht, die Reflexwirkung der Kriegszeit auf Dänemark 1 
die Nachkriegszeit zu gestalten. Aber die Schicksale der 
Menschen sind erlebt, die Atmosphäre der nordischea Land- 
schaft von eigenartiger Herbheit. Man wird bei diesem Spiel 
in Moll zuweilen an Hermann Bang erinnert. (Die Ueber- 
tragung Ins Deutsche durch Erwin Magnus gelang vorzüglich.) 


mit 


wohnt ist. Wir wollen annehmen, dass sich dies im Laufe der 
Spielzeit, die neben wielem Schönen u. a. das Triptychon von 
Puccini, von deutschen Werken Wilhelm Kienzi's 
Kuhreigen, im Schauspiel Schillers Maria Stuart, 
verheisst, bessert, + 

>- Der anwesende Komponis konnte sich für den 
ihm von dem ausverkauften Hats herzlich gespendeten Beifall 
en a prachtvoller Blumenspenden persönlich 

edanken. 


+ 2 He 
... und des deutschen Theaters. 


„Viel Lärm um nichts“, 


Mit einem Fuss fast noch in Italien, mit dem anderen 
nahezu schon wieder in Bertin, um etwas vom jungen 
deutschen Theater zu erleben, wofür auch in dieser 
Spielzeit hierzulande nach den bisherigen Ankündigungen 
kaum eine Hoffnung zu bestehen scheint, absolviert man noch 
kritisch-pflichtbewusst die Eröffnung des oberschlesischen 
deutschen Theater-Saison 

„Viel Lärm um nichts“ kann ein guter Anfang 
sein, wenn es nicht Devise, sondern das Lustspiel von 
Shakespeare bedeutet, Die allerersten Eindrücke, gebieten 
nappste Fassung, Die Wiedergabe war tempohalt'g, vergriff 
Sich alleröing in der Gerichtsszene zu geistlosesten Extempores, 
die mehr auf Arnold und Bach, denn Wiliam Shake- 
speare hinzuweisen schienen. Von den Darstellern überragie 
das Ensemble Herbert Schiedels Benedikt, männlich, tei pe- 
ramentvoll, humorgesättigt. Einen quicklebendigen Eindruck 
hinterliess ein neues Mitgled, Anne Marion als Beatrice, Die 
Bühnenbilder hielten sich im gewchnten Haindl-Stil. Leider 
hatte man sich die Gelegenheit entgehen lassen, Kornzolds 
zauberhafte Bühnenmusik mitschwingen zu lassen, Diese 
hätte zweifellos die Innere Musik dieses Shakespearelust- 
speis. die den Lärm zuweilen überfönen soll, ausgelöst, 

Das gui hosuchte Haus nahm. die Aufführr freumtlich 
wenngleich zurückhaltend ax’ Frango, 


Erich Ebermayer: Das Tier. 


(J. M. Spaeth Verlag, Berlin). 


Der äussere Hergang: zwei junge Menschenkinder, ein 
Mädchen und desen Freund, befreien sich von einem Unge- 
heuer, obwohl es den Namen einer Mutter trägt, dadurch, 
dass sie es töten. Die Alte, von der Tochter allmählich ohne 
irgend einen leidenschaftlichen Unterton einfach das Tier 
genannt, ist durch die Ehe mit einem aktiven Offizier, der 
zu Beginn des Krieges wohl freiwillig den Tod gesucht hat, 
in ihren vitalsten Bedürfnissen enttäuscht worden. Sie hat, 
vergiftet durch ihr unglückseliges Dasein, den Mann zu dessen 
Lebzeiten gequält und ihren Hass auf die dem Vater zugetane 
Tochter übertragen. Nach des Gatten Tode wirft sich die 
Witwe einem nach dem anderen Mann in die Arme, ohne da- 
durch etwa ihre unterdrückten Triebe restlos auszuleben. Der 
Hasskomplex, der ihrer Tochter gegenüber entstanden ist, 
führt zu der qualvollsten, unfasslichsten Verirrung: sie miss- 
handelt das heranwachsende, überaus scheue und gutartige 
Mädchen aus Lust am Bösen. Der Vormund, der um die 
entsetzliche Lage seines Mündels weiss, paktiert mit der 
Mutter. Beatrice begegnet nun ausserhalb des Hauses einem 
jungen Menschen, dem sie sich erschliesst. Jack zieht als 
Untermieter in die Wohnung der Alten; diese durchschaut den 
Zusammenhang und verbietet der Tochter jeglichen Verkehr 
mit dem jungen Mann, nur um deren Qualen zu erhöhen. Als 
sie die beiden dennoch einmal miteinander im Keller ertappt, 
droht sie in Gemeinschaft mit dem Vormund der Tochter an, 
sie zu ihren Angehörigen nach Amerika zu schicken, nachdem 
sie den Liebenden zuvor die Einwılligung zur Eheschliessung 
versagt hatte. In ihrer Herzensangst überredet das Mädchen 
ihren Geliebten, die auch äusserlich durch Trinken, in star- 
‚rendem Schmutz verkommene Alte gemeinschaftlich umzu- 
bringen, Die Tat bleibt unentdeckt. 

Wie dies nun erzählt und begründet ist, das wirkt be- 
klemmend echt. Der Autor verzichtet dadurch auf jede äus- 
serlich spannende Wirkung, das er die Erzählung in einen 
Rahmen kleidet. Jack Bender, der Beatrice geheiratet hat und 
prominenter Filmautor geworden ist, erzählt seinem Jugend- 
freund, Jürgen, dass die Befreiung geglückt ist. Umso inten- 
siver die innere Spannung. Die dichterisch stärkste 
‚Partie bildet die Flucht der Schuldig-Unschuldigen. auf die 
Strasse, wo sie in jedem Bild, das sie schauen, in jedem Ton, 
den sie hören, Anklage und drohende Vergeltung zu spüren 
vermeinen. Die menschliche Wirkung geht indes von 
der Reinheit aus, in der dies alles gebildet ist. Das mit- 
unter abstossend Schroffe des Stoffes steht in einem eigen- 
artiren Gegensatz zu der alles überhöhenden Liebe des jungen 
Paares und der als Seitenthema anklingenden Jugendfreund- 
schaft zwischen Jack und Jürgen. Ebenso glänzend ist das 
Atmosphärische getroffen, und wie man Ekel empfindet 
vor der alles Mass überschreitenden Scheusslichkeit des Tic- 
res, so atmet man ingleichen wie befreit auf der Flucht der 
beiden am Mordtage aus der Stadt den Duft des Waldes. 

Die ‚Diktion ist klar und flüssig, hätte indes in einigen, 


i 


unwesentlichen Teilen noch eine Durchfeilung erfahren können. 


Erotische Prosa, 

Rudolf von Delius hat ein Buch, „Die Maske 
des Mannes“, geschriöben, das er einen erotischen Roman 
nennt. (Carl Reissner Verlag, Dresden). Zunächst handelt 
es sich um keinen Roman, sondern um eine Erzählung, Die 
fulminante Moral von der Geschicht‘ lautet: Jeder Mann 
trägt eine Maske vor der Frau. Diese originelle Erkenntnis 
führt den Autor dazu, das auch nach seiner Ansicht reform- 
bedürftige Eheproblem anzuschneiden. Sein Held stürzt sich 
dabei in furchtbare Unkosten u. versucht die Ehe dadurch zu 
kitten bezw. den Konflikt zu entspannen, dass er zu einer 


iL seine ‚Zuiluch inuit Aber auch dieser, ne 
€ j F: ommen gar n 
eg "durch Edelmut überbietend. 


ri der 
Alles löst : in Wohlgefallen auf. Was der Mann oħne 
Maske jetzt iun wird, bleibt ein neues Problem, Vielleicht 
gibi es eine Fortsetzung einst im Mai. 
In der Darstellung von Rudoli v. Delius spürt man deut- 
lich die Klimmzüge. Seine Diktion ist schwerfällig. 


Viel gelöster und blutvoller . wirkt die zu unrecht 
beschlagnahmte und wieder freigegebene Beton | OAE A BEER ERBE EP BEL ET EEE DEE E SEN 
Das Spiel mitderFlamme von F. M. Huebner. 


Hier ist die Beziehung zwischen einer verheirateten Frau zu 
einem anderen jungen Manne sehr wirklichkeitsnah und in- 
tensiv gestaltet. Die geschlossene Wirkung des Anderen 
Ich erzielt Huebner im Spiel mit der Flamme nicht. , Wir 
wollen annehmen, np sie vor diesem kleinen Roman ge- 
schrieben ist, (Iris Verlag, Heidelberg, 


Willy Seidel: „Schattenpuppen“, 
{Albert Langen Verlag, München.) 

Ein sehr reizvoller . Unterhaltungsroman, gleich einem 
spannenden Gesellschaftsfilm von den Grandseigneurs und 
Mädels: von Java. Holländisch-indisches Kolonialleben, Ras- 
senprobleme werden elegant, nicht eben tiel schürfend ge- 
streiitt. Der Stil ist gepflegt, die Schattengestalten atmen 
Treibhausluft und duften nach Ambre von Coryse, 


A. S. M. Hutchinson: Der junge Lord, 


(Drei Masken Verlag, München), 

Das ist die Geschichte eines reichen Erben, dessen Vater 
vor seiner Geburt in einem Kolonialaufstand gefallen, während 
die Mutter bei der Geburt gestorben ist. Da der Vater des 
jungen Lords mit einem Mädchen kleiner Herkunft heimlich 
verbunden war und die Schwester der Verstorbenen, eine 
Postbeamtin, das Vorhandensein eines Erben geheim hält, ge- 
langt eine Nobenlinie in die Rechte des Majorats. Zwischen 
dem vermeintlichen und dem wahren jungen Lord entsteht 
eine enge Knabenfreundschaft, die sich bis zu deren Gross- 
jährigwerden erstreckt und immer mehr verdichtet. Zwischen 
ihnen steht später ein Mädchen. Während der falsche, junge 
Lord körperlich schwach und lebensuntüchtig ist, wächst na- 
türl’ch der echte zu einem wahren Prachtkerl heran und er- 
tüchtigt sich körperlich zwischen Pferden und Zirkusleüten, 
nicht zuletzt mit glänzenden Geistesgaben ausgestattet, um so 
ein Liebling und Freund aller Welt zu werden, wobei 
man diesen Begriff, im Gegensatz zu Otto Flake, 
sogar Im Genitiv anwenden darf. Als der Tag des Gross- 
jährigwerdens herangenaht ist und das Gehe'mnis von der 
wisseuden und dem Usurpator gegenüber rachsüchtigen Tante 
gelüitet werden soll. — am gleichen Tage tritt der falsche 
Lord mit dem Mädchen, das der echte liebt, vor den Traualtar 
— geschieht eine Radikallösung durch eine verirrte Revolver- 
kugel, die den echten Lord, der gerade noch das Geheimnis 
seiner Herkunft erfahren hat, tötet. Happy end oder 

nicht, das ist die Frage. Nach der raffinierten Psy- 
oida des Autors zu urteilen, doch happy end, denn die 
Freundestreue geht so weit, dass der wahre Lord, jeder Zoll 
sozusagen ein Lord. nicht das Glück des unrechtmässigen Ma- 
joratserben, seines besten Frundes, zertrimmern könnte, ohne 
selbst unglücklich zu werden. 

Aus der Inhaltsangabe wird man hinlänglich gemerkt 
haben, welch sentimentaler Kitsch hier vö'lig überflüssiger- 
weise aus dem Englischen von Rudo'f Nutt schlecht ins Deutsche 
übsrtraeen wurde. Aber der junge Lord gäbe einen idealen 
amerikanischen Rührfilm. Für die Hauptrolle emp- 
fehlen wir den unwiderstehlichen Ramot Novarro.. 


Y ’ 


‚Erziehungsfragen, 


Die. Lieblingsiabel des Films, -jedes Lustspiels, des Unter- 
haltungsromans von Courths-Mahler bis — nach obenhin sind 
keine Grenzen gesetzt — ist das Emporklimmen ‚oder auch 
Hinauffallen eines Menschen auf der sozialen Stufenleiter. Die 
Komik der äusseren Momente von der Aussergewöhnlichkeit 
des Arrivierten bis zur allmählichen Anhassung wird gern 
dargestellt und auch von der sentimentalen Seite lässt sich 
der Vorwurf mit einiger Geschicklichkeit wirksam beleuch- 
ten. Wenige aber nur sind berufen, die tieie menschliche 
Tragödie, das harte Ringen des Vorgangs zu verewigen, der 
oft von Jugend an in der Seele des einmal sehend Geworde- 
hen vorbereitet ist und seinen Weg bestimmt, 


Das ergreifende Dokument eines solchen Kampfes gibt 
Martha Ostenso, deren Buch Erwachen im .Dunkel hier 
bereits gewürdigt wurde, in ihrem Roman Die tollen Carews 
(F. G. Speidel'sche Verlagsbuchhandlung). Auch 
dieses Buch packt in seiner Echtheit; hier hat wiederum tie- 
fes. Miterleben seinen Ausdruck gefunden, und darum über- 
zeugt es und bereichert uns um das Wissen von Menschen in 
fernem fremden Land, in ihren Nöten und Freuden noch und 
verschwistert uns allen, Die tollen Carews sind eine Familie 
von reichen Grundbesitzern; wechselnde Geschicke führen ihre 
Vorfahren, Menschen von verschiedener- und nicht immer- der 
besten Prägung, in die Prärie von Minnesota, wo im Sumpf- 
land des Eldersgrabens arbeitsame Farmer in harter Arbeit 
um den Ertrag des kargen Bodens ringen. Hochmut und elen- 
de Kriecherei entstellen das Verhältnis der Carews zu ihren 
Nachbarn, die Kluft erscheint unüberbrückbar, und doch er- 
wächst zwischen zwei Menschen der entgegengesetzten Abr 
stammung vom ersten Sehen an eine unzerreissbare Bindung, 
die zur Liebe reift, Elsa, die Heldin der Erzählung, erkennt 
mit wachem Verstand von Jugend an ihren Weg, sie will den 
Niederungen ihrer Umgebung entfliehen, wenn auch die Mög- 
lichkeit zu geruhigem Leben im Rahmen des Althergebrachten 
stark lockt. Sie geht als Siegerin aus dem Kampf hervor: mit 
ihrem Stolz bekehrt sie einen Carew zu neuer Lebensaufias- 
sung, und, indem sie den Sohn eines geniesserischen Ge- 
schlechtes zu einem Arbeitsmenschen erz!eht, während sie 
selbst verfeinert -ist durch Wissen und Kultur, schafft sie in 
dem ewigen Kampf den Ausgleich. Die deutsche Uebersetzung 
von Nelly Hobsbaum trifft gut den Ton der Erzählung, die 
trotz des epischen Grundcharakters, an feinen Iyrischen Stel- 
len reich ist, 


Ein andere Roman dieser Gruppe ist Das Grosse 
Warenhaus von Siegfried Siwerts, (Otto 
Quitzow Verlag, Lübeck). Die Grundstimmung ist hier 
heiterer; es handelt sich um Menschen des Alltags, die in 
ihrem Leben und Treiben gut beobachtet und in den ver- 
schiedensten Typen überaus charakteristisch geschildert sind, 
Schon das Milieu, ein grosses Stockholmer Warenhaus ohne 
das rasende amerikanische Tempo, ist sehr dankbar; in sei- 
nen Mauern spielen sich viele Schicksale ab, Kriegszeit ‚in 
Schweden ist der Hintergrung, klug laviert der alte Goldmann 
sein Unternehmen durch alle Fährnisse der Inilation, aus der 
Zeit der Seide in die Zeit der Wolle, nur er bleibt derselbe 
in all dem Glanz, ein armer furchtsamer Jude, so wie er sich 
vor den Pogromen Russlands gerettet hat, und um ihn die 
Stützen seiner Macht. behaftet mit ihren Sondererlebnissen, 
Im alten Goldmann brennt auch der Funken Ehrgeiz nach un- 
abhängiger Sicherheit der Existenz und darüber hinaus nach 
den Gütern des Lebens. Ueber diesem Streben verg'sst er 
die Gestaltung seiner inneren Zone; er umgeht alles Gefühls- 
mäss'ge und häuft erst spät Liebe auf ein Kind, das Geschenk 
gees eos seltsamen Zwialls,. Der Alte ‚stirbt im-Höhepunkt seines 

und über sein. Grab: hinaus. wird sein Werk für 
seinen BEER sprechen, 


Sigfried vertz hat den Rahmen der Erzählung nicht allzu 
weit gespannt, sodass ein klares Bild der betrachteten Sphäre 
entsteht und darüber hinaus ein Ausschnitt menschlichen Le- 
bens mit seinen rätselvollen Verknüpfungen, Siwertz leidet 


JAMES JOYCE: DUBLIN. 


» Nach James Joyce's  Jugendbildnis und Ulysses, die an 
dieser Stelle eigemhend betrachtet wurden, veröffentlicht der 
Rhein-Verlag Basel Joyce's Erstlingswerk, den Novellenband 
Dublin. Auch hier spürt mañ bereits den bändigenden Griff 
der Persönlichkeit, Die Stücke, alle in Joyce's Heimatstadt 
Dublin spielend und zum Teil wie eine Ergänzung seines Ju- 
gendbildnisses, anmutend sind nicht mur ihm einzelnen ge- 
schlossen, sie geben im ganzen das Bild einer Welt. Wir 
erleben vorzüglich; Irisches, Katholisches und sehen Men- 
schen in’all ihrer Begrenzung, die kaum einer so deutlich 
aufzuspüren versteht, wie eben Joyce. 


Nikolai Ognjew: Das Tagebuch des Schülers Kostja Rjabzew. 


Aufzeichnungen eines Fünfzehniährigen, 
„ (Verlag der Jugendinternationale, Berlin). 

Dieses Tagebuch eines russischen Schülers aus unseren 
Tagen ist das prachtvollste Russlandbuch der Gegenwart, das 
ich kenne. Man braucht sich gar keine Sorge darum zu ma- 
chen, ob es nun wirklich das Tagebuch eines Fünfzehnjähri- 
gen, oder ob es eriunden ist. Ich neige der zweiten Ansicht zu, 
zumal die Einbeziehung des kleineren Tagebuchs eines 15-jäh- 
rigen Mädchens etwas künstlich erscheint. Aber die unmittel- 
‚bare Frische, mit der das Werden des neuen Russland be- 
trachtet und erlebt wird, die Probleme unserer Zeit durch das 
Temperament eines unverbildeten Fünfzehnjährigen gesehen, 
das Werden einer neuen Welt, ist so beglückend jung nd 
unmittelbar, dass man selbst völlig_ gebannt wird und von 
Sowjetrussland einen lebendigeren Eindruck erhält, als aus 
Dutzenden von Büchern, Vorträgen und Zeitungsaufsätzen. 
Dabei können die darin angeschnittenen Probleme, vor allem 
die in Russland kaum wesentlich anders 
liegen, als anderenorts in der. Welt, da die Menschen immer 
und überall einander gleichen, ausser Betracht bleiben. Man 
braucht durchaus nicht die Ansichten, die das Buch enthält, 
zu teilen oder gar an ihr Alleinseligmachen zu glauben, Wie 
das Erlebnis des jungen Russland sich auf uns überträgt. das 
ist Glückes genug. Das Tagebuch wurde von Maria Einstein 
sehr gut übertragen und vem Verlag buchtechnisch ‚glänzend 
ausgestattet. 


Erwin Rieger: Steian Zweig. 
(J. M. Spaeth Verlag, Berlin), 

Die erste umfassende Biographie über den europäischen 
Dichter Stefan Zweig. Das Werk eines Freundes, — ein 
grosser, glänzend gelungener Wurf, das Vorbild dessen, was 
man von der Biographie eines noch Lebenden, Aufste'genden 
erwarten kanm. Noch nicht Abschluss und Fazit natürlich, 
noch nicht deutlicheste Rundung, aber aufs schönste erfüllt ist 
hier, was Rieger sich selbst vornimmt: Stefan Zweigs Leben 
aus seinem Werk zu erklären und das Werk hinwieder aus 
dem Leben aufzubauen möglichst tief hineinzuhorchen in die- 
ses Werk wnd gleichsam nur den verbindenden Text zw schen 
des Dichters eigenen Worten zu setzen, So! entsteht dem 


ihrer Wünsche trifft sie ein furchtbares Ende, 

seine Körperkräfte bei der unsinnig ausgedehnten Arbeitszeit 
ruiniert wnd auch seine moralischen Grundsätze halten der 
Verlockung zum Diebstahl aus Liebe zur Fran nicht stand. Sie 


Der Weg aufwärts. 


nicht unter.der allgemeinen Unsicherheit im Unterscheiden von 
Wert und Unwert, seine Masstäbe sind unverrückbar feste 
stehend, Wohl sieht er die tragische Schuld, die manchem 
Menschen auf den Weg gegeben und verurteilt nicht, aber 
seine Sympathie weilt offensichtlich bei den Tüchtigen, Ehren- 
haften und wahrhaft Guten, Es ist wohltuend, einen Blick in 
diese geordnete Welt zu tun und bei diesen geraden Menschen 
auszüuruhen; darum wird das fesselnde, -humorvolle, reale, un- 
endlich tiefe Buch auch denen eine Freude sein, die der „Li- 
teratur“ weit fern stehen. Die gute Uebersetzung von Alfons 
Fedor. Cohn und die ansprechend solide Ausstattung des Bu- 
ches steigern die Freude an seiner Lektüre, f 

Gegen den reifen Stil der beiden Bücher wirkt Friedrich 
Wol#s erster Roman Kr ea tur, (Adolf Sponholz Verlag Han- 
nover) sehr jung, fortreissend in dem Wirbel der Probleme une 
serer Zeit, die nach Lösung drängen und doch unlösbar sind, 
Aber dass einer sich so in sie hineinwühlt und sie aufzeigt, 
ohne Schonung und ohne sich um Schwierigkeiten herumzu- 
drücken, ist bewundernswert, Der Verfasser hält sich fern 
von der weltiremden Zuspitzung ins Intellektuelle, in denen 
sich das Ringen um eine Weltanschauung oft bewegt, er 
schildert glutvoll, wass sich ihm als Werkstudenten aus näch- 
ster Nähe bot. 


Der Werkstudent His arbeitet während der Ferien auf 
dem Lande bei einem Arbeiterehepaar, Er wird verstrickt in 
den Existenzkampf der Menschen, deren Streben die Armselig» 
keit primitivster Bedüriserfüllung sprengen will, Der irrege- 
leiteten Ehrgeiz der Frau sehnt sich nach einer „herrschaftli- 
chen“ Einrichtung des selbstgezimmerten Häuschens. ' Am Ziel 

Ihr Mann hat 


geht so weit, ihr Blut zu Heilungszwecken der Gattin ihres 
Brotherrn zu verkaufen, trotzdem ihr Mann sich dagegen 
sträubt, Die Zerrüttung der Ehe entwickelt sich folgerichtig 
aus dem Geiste der Frau, deren Gedanken vom Erwerb eines 
reichverzierten Vertikos besessen sind, das gebrechliche Ende 
erscheint etwas gewaltsam. zu krasser Ausdruck der Einstel» 
jung des Verfassers. Im Sinne des Althergebrachten ver- 
‘dienen sie und ihr Mann für.ihren Fleiss die höchste Achtung, 
aber, so predigt der alte Vater Ruoff, „schafit nit so viel! 
Gönnt Euch Zeit für das Leben! Schaffet nicht mehr als ihr 
verdauen könnt, nicht mehr als soviel, dass ihr daran zu 
wachsen vermöget!“ Proletarische Unbedenklichkeit gegen- 
über der Gewalt des Schicksals kämpft mit bürgerlicher Vor- 
sorglichkeit, die sich lieber mit gefahrloser Sicherheit be- 
gnügt, als den Kampf mit dem Leben aufzunehmen. In’ der 
Verbindung des Studenten mit der Arbeiterin, einer märchen- 
haft zarten und beseelten Frauengestalt, wird ein Ausblick auf 
eine neue Zeit geschaffen, Die Gegensätze überbrückt er mit 
seinem Willen, in der Erkenntnis, dass in beiden Welten. in 
ne des Bürgers und der des Proletariers Ewigkeitswerte 
iegen, 

Friedrich Wolff schreibt wie ein Mensch, der die Annehm- 
lichkeiten einer vereinerten Kultur kennt und sich schwer von 
ihnen trennt, der jedoch das Brüch'ge, Blutlose und Natur- 
fremde in ihr erkennt und verabscheut. Doch auch das Leben 
des Arbeiters ist angekränkelt von diesem Vorbild, auch bei 
ihm besteht immer die Gefahr, dass er sinnlos Formen über- 
nimmt, die ihm fremd sind, dass ein reicherer Ertrag seiner 
Arbeit ihn nicht frei macht, sondern von neuem 
abhängig von der tomangebenden andern Schicht. Ime 
merhin gibt es unter ihnen noch Menschen, die ein pflanzen- 
haft glückliches Dasein führen, und namentlich die Frauen sind 
in, der Liebe von einer sonst kaum noch, gekannten Bedin- 
gungslosigkeit der Hingabe. Die Sprache des Volkes klingt 
hier natürlich, der knappe Stil bringt das Wichtige. wirkungs- 
volt heraus, Friedrich Wolff ist bereits bekannt durch einige 
Bühnendichtungen und eine Erzählung: Der Sprung durch den 
Tod; der erste Versuch im Bereiche des Romans erscheint 
a a Sn SE E 


vor uns zuerst das Leben des Menschen Stefan Zweig. Die 
sorglos, weichen und gefühlvollen Wiener Jugendjahre in dem 
vermögenden Fabrikantenhaus der Ettem, das Wien der 
Friedenszeit, das Erwachen des Knaben unter dem Zeichen- 
Sohnitzlers und Bahrs, Bruckners und Brahms,‘ Rilkes und 
Peter Alteubergs, während zugleich Hofmannsthal, Bor Jüng- 
ling, seine ersten unsterblichen Verse schreibt. Eine kulti- 
viente, äusserlich sorglos-gepflegte, nach innen nicht weniger 
kämpferische Jugend war dies, — Jahre später hat Zweig 
es in die schönen Verse gebannt; 


O Kindheit, wie ich hinter Deinen Gittern, 

Du enger Kerker, oft in Tränen stand, 

Wehn draussen er mit blau und goldnen Flittern 
Vorüberzog, der Vogel Unbekannt, 


Grenzenlose Freiheit löst die strenge Gebumdenhett der 
guten Kinderstube ab. Der Student Zweig hat alles, 
man braucht, die Welt zu besitzen: Zeit, Geld, Lust am 
Schönen, Neugierde zum Erleben, ein helles, waches, spür- 
sames Auge, den mbegrenzten Sinn zum Schweifen; Wander” 
jahre kommen, kreuz und quer durch Europa, viele Jahre 
lang, Afrika, Asien, — alles dies nicht als Reisefeuilletonist, 
sondern ohne jede Verpflichtung zu literarischen 
Verwerten, Nebenbei entsteht manches Gedicht, manch kleiner 
Aufsatz, manche Uebertragung. Das Grosse dieser Jahre ist 
aber die Begegnumg mit einem Menschen, der Zweig zum 
Anker eines Jahrzehntes wurde: mit Verhaeren. Schön und 
behutsam zeichnet Rieger diese grosse Freundschaft nach, die 
nur eines, ein Uebermächtiges zerreissen konnte: der Krieg. 
Mehr noch als in anderer Leben wurde hier, bei Zweig, der 
1. August 1914 zu Schicksal und Wende, Anfangs mit stum- 
mer Qual, dann mit wachsender Erbitterung, schliesslich sich 
aufrafiend zu dem grossen Friedensschrei „Jeremias“ erlebt 
Zweig diese Jahre des Völkermordens. Alle Fäden nach 
draussen sind abgerissen, im eigenen Land hat der rad'kale 
Kriegsgegner Schweres zu erdulden. Die letzten Jahre sehen 
ihn in sozialer Arbeit in der freien Schweiz, Die grosse und 
bleibende Freundschaft mit Romain Rolland, dem Friedens- 
aner an, en. Nach K Kt ist das Helle 
unklen Jahren ach Kriegsende aber gibt Mor r 
seinem Leben eine Wendung ins St'llere, a 
Dt ha her das Besitztum hoch über 
eiratet und schafit num, seit fast einem Jahrzehn 
zinenberg Werk auf Werk. Erwin Rieger por er ee 
Teil seines Buches dem Zweig‘schen Werk. Auch hier 
geleitet von dem Prinzip, wo irgend es angeht. den D’chter 
selbst sprechen zu lassen, sein eigenes Wort zu . Erklärung 
und Verdeutlichung der Zusammenhänge heranzuziehen. Es 
ist eine lautere Freude, so an Riegers kumd'zer Hand den 
eg Br er a RR einmal zu erleben. 
ielleicht i ei der trachtung der Novell - 
en ein Ir zu viel getan, Fre Me 

nge,von Werk und Werk zu absichtlich gemacht. Viellei 
auch ist im Ausklang des Buches das tn ke 
starke Verhältnis Zweiss zur neuen Generation zu leicht 
abgetan. Aber das will nichts besagem angesichts der ausser- 
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in diesen, 
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Salzbung, 


das Erkennen der Zusammen- 
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. ‚wirtschaftlichen Erfolge anfdecken. 


.. Widmung des .Werkes- 


` über die künstlerischen Kräfte der 


ordenttichen Fähigkeit Riegers; im Werk des Dichters Zweig 
alles nur irgend Wesentliche aufzuspüren und immer aus dem 
Kleinen, Einzelnen, Zufälligen die Verbindung mit dem Gros- 
sen, ins Weite Gehenden herzustellen. 

Erich Ebermayer, 


Amerikanische Wirtschaft. 


> A, B. Farquar: Die erste Million — die schwerste, 
(Grethlein et Co., Verlag, Leipzig). 

Der Verfasser, Gründer und Besitzer- einer bedeutenden 
amerikanischen Landmasch’nenfabr'k und Vizepräsident der 
amerikanischen Handelskammer, will mit diesem Buch keinen 
Ratschlag geben, wie man möglichst schnell Dollarmillionär 
wird,.er legt darin lediglich seine Lebenserinnerungen nieder 
und will zeigen, dass er seine geschäftlichen Erfolge nicht be- 
sonderen, tiefgründ'gen Geschäftspraktiken, sondern der Be- 
folgung der einfachsten Grundsätze eines ehrbaren Kaufmanns 
verdankt, In schlichtester Sprache erzählt er seine Jugend im 
Eiternhause, einer puritanischen, gebildeten und kinderreichen 
Familie und sein Eintreten ın das Geschäftsleben, Von beson- 
derem Interesse ist dabei seine Zeichnung der amerikani- 
schen Präs’denten, d'e er von Lincoln bis Wilson alle persön- 
lich gekannt, und mit denen er grösstenteils in freundschaft- 
lichen Beziehungen gestanden hat, Nicht minder fesselnd, 
besonders als Vergleichsmoment gegenüber dem oftmals 
prunkhaften Auftreten der heutigen. amerikanischen Wirt- 
schaftsführer, sind seine Schilderungen der damaligen Wirt- 
schaftskapitäne, der Astors, der Bankpräs'denten Stevens und 


‘Coe u. an die nicht nur in ihren ‚persönlichen Lebensbedürf- 


n'ssen, sondern auch in der Aufmachung ihrer Geschäfts- 
zentren sèch- einer geradezu puritanischen Einfachcheit be- 
fleiss’sten. Zu erwähnen ist auch die Gesch'chte 
des amer’kan’schen Bürgerkr’eges, den Farquar aus aller- 
nächster Nähe mit erlebt hat. Das Buch ist also schlechthin 
die Geschichte Amerikas der letzten 70 Jahre in politischer 
und‘ wirtschaftl’cher Bez’ehung, die Geschichte des Landes 
der unbegrenzten Möglichkeiten und eines beispiellosen Auf- 
stieges. den es dem Fle’ss und der Zähigkeit seiner Bürger 
vom Typus Farquars verdankt. 


Dr, Bruno Birnbaum: Organisation der Rationalisierung 
K Amerika — Deutschland. 
(Verlag von Reimar Hobbing, Berlin), 

Die Frage der Rationalisierung der Wirtschaft, die in 
Deutschland schon. stark in Angriff, genommen ist, noch mehr 
aber die Rationalisierung der öffentlichen Hand, des Reiches, 
der Länder und Kommunen — Verwaltungsreiorm — steht 
heute im Brennpunkt. nicht nur des wirtschaftlichen, sondern 
auch des öffentlichen Interesses, Birnbaum, der Amerika stu- 
dienhalber bere'st hat, ze'gt. dass die Rational's’erung’in Ame- 


i 
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» rıka, deren Erfolge wir bewundern, hauptsächlich das Werk 


eines Mannes ist, des amerikanischen Handelsm'n'sters, H er- 
bert Hoover, der nicht nur der Rationalis’erung der Wirt- 
schaft einen starken Antrieb gegeben hat, sondern dem allein 
die Rationalisierung- der öffentlichen Hand in Amerika zu 
danken ist. Vor allem ist es sein Werk. dass die Rationali- 
sierung in Amerika zu einer Volksbewegung wurde und nur 
dadurch. sind die bedeutenden Erfolge- Amerikas auf allen 
wirtschaftlichen Gebieten in der Nachkriegszeit zu erklären. 
Der Verfasser empfiehlt nicht die kritiklose Uebernahme der 
amer'kanischen Methoden nach Europa. Er will vielmehr nur 
die Anregung geben und das Geheimnis der amerikan’schen 
Das Buch wird jedem, 
der sich für die Rational'sierungsfrage interess’ert, wertvolle 
Anregung geben. Die Bedeutung, d'e man d'esem Problem in 
Amerika beim’sst. beleuchtet d'e Tatsache, dass Hoover d'e 
angenommen hat, +- Vervollständigt 
wird de Veröffentlichung durch eine reiche Auswahl überaus 


interessanter statistischer Tabellen, G. S. 


Die Anthologie jüngster Prosa, welche im vorigen Herbst 
von Erich Ebermayer, Klaus Mann und Hans Ro- 
senkranz herausgegeben, im. J. M. Spaeth Verlag Berlin 
erschien, soll in d’esem Jahr fortgesetzt werden. Sie wird 
diesmal an Stelle von Klaus Mann, von Georg von der 
Vring mitherausgegeben. 

Auch der neue Band will versuchen, einen Ueberblick 
jüngsten Generation in 
Deutschland zu geben. 


Eine Jazzkomödie von Heinrich Mann. 

Bibi, Jugend 1928, ist der Titel einer neuen Komödie 
von Heinrich Mann mit Jazzmusik von Rudolf Nelson, deren 
Uraufführung mit Curt Bois in der Titelrolle in dem neuen 
Theater im Palmenhaus zu Berlin bevorsteht. 

a ee ee e e r a aesa nu e m n muna e raae e aanre se 


Konzert Florizel von Reuter in Katowice. 

Die Deutsche Theatergeme'nde, Katowice schreibt: 

Florizel von Reuter, der gegenwärtig mit aussergewöhn- 
lichem Erfolg eine Tournee durch Schlesien macht, wird Mon- 
tag, den 15. d. Mts. abends 8 Uhr auch im hiesigen Stadtthea- 
ter spielen. Mit diesem Konzert steht ein , musikalisches Er- 
eignis von ganz besonderer Art bevor, ist doch Reuter einer 
der grössten Geiger, dem sich nur wenige zur Seite stellen 
können. Sein Begleiter; Udo Dammert, ist ein Pianist ganz 
grossen Formats. Die Künstler bringen ein ausgewähltes Pro- 
gramm zum Vortrage. Niemand versäume diesen herrlichen 
Abend. Die Preise sind mässig gehalten. Karten im Vorver- 
kauf an der Kasse des deutschen Theaters. Telefon 1647. 


E. F. Burans Volceband hatte auf dem Internationalen 
Musikfest in Siena einen Sensat:onserfolg, 


Opernaufführungen der neuen Spielzeit, 


Die Universal-Edition Wien bereitet für die Spielzeit 1928 
u. 1929 folgende neue Opern vor: Franz Schreker „Der 
singende Teufel“ (Berlin, Staatsoper Unter den Linden), Julius 
Bittner „Mondnacht“ (Berlin, Städtische Oper). Eugen 
d'Albert „Die schwarze Orchidee“ (Leipzig, Neues Thea- 
ter), Leos Janácek „Die Sache Makropulos“ (Frankfurt, 
Opernhaus), Erwin Dressel „Kuchentanz“ (Kassel, Staats- 
theater), Max Brand „Maschinist Hopkins“ (Du’sburg, Stadt- 
theater), Karol Szymanowski „König Roger“ (Duisburg, 
Stadttheater), Jaromir Weinberger „Schwanda. der Du- 
delsackpfe:fer“ (Breslau, Stadttheater), Rimsky-Korssa- 
koff „Kaschtschei, der Unsterbliche“ (Dortmund, Stadtthea- 
ter). — Ferner Janäceks letzte Oper „Aus einem Toten- 
haus“, Kurt Weill „Mahagonny“, Prokofieff „Der feu- 
rge Engel“, Wilhelm Grosz „Achtung Aufnahme!“ und die 
Oper „Scheinwerfer“ des amerikanischen Komponisten George 
Antheil. 

Drei Berliner Opernhäuser spielen Krenek. In der neuen 
Spielzeit wird die Staatsoper Unter den Linden Kreneks Oper 
„Orpheus und Eurydike“ (nach Kokoschka). die Staatsopsr am 
Platz der Republik seine Einakter „Der Diktator“, „Das ge- 
heime Kön'greich“ und „Schwergewicht“ zur Aufführung brin- 
gen. Die Städt'sche Oper behält „Jonny spielt auf“ am Re- 
pertoire. 

Kurt Weills Over „Der Zar lässt s'ch photogranhieren“, 
Text von Georg: Kaiser. ist, sechs Monate nach der Uravf’üh- 
rung, schon von 30 Bühnen angennmmen worden. In Berlin 
rxeht das Werk grmeinsam mit Weills „Protagonist“ in der 
Städtischen Oper in Szene, 


Moderne deutsche Opern in Russland. 

Das berühmte Stanislawski- Studio in Moskau hat soe- 
ben die Einakter von Ernst Krenek (,„Schwergewicht“ 
und „Diktator“) zur Aufführung erworben und bringt die 
Werke noch in dieser Spielzeit unter persönlicher Leitung von 
Stanislawski zur Aufführung. 

Am Akademischen Staatstheater (Nemirowitsch - Dant- 
schenko) in Moskau wird Kren ek's „Jonny“ für Januar vor- 
bereitet. 

Das Kammertheater Alexander Tairoff in Moskau bereitet 
Kurt Weills „Dreigroschenoper“ vor. 

Das Akademische Theater in Leningrad bringt am 25. 
Oktober Kreneks „Jonny spielt auf“ heraus. Als nächste 
Novität wird die Oper „Armer Columbus“ des jungen 
deutschen Komponisten Erwin Dressel vorbereitet. 

Alban Bergs „Wozzeck“ erscheint in Leningrad schon 
in der dritten Saison am Repertoire und kommt in der näch- 
sten Zeit auch an der Staatsoper in Moskau zur Erstauffüh- 
rung. 

Ein neues Ballett von Casella. Das viel aufgeführte erfolg- 
reiche Orchesterwerk „Scarlattiana“ von Alfredo Casella, 
dem Führer der italienischen Moderne, ‘wird am Essener 
Opernhaus zum ersten Mal in szenischer Gestalt als Ballet 
aufgeführt. Das Tanzlibretto stammt von der dortigen Ballet- 
meister Frieda Holst. 


Janacek-Urauiführung. Die Oper „Die Sache Makropulos“ 
von Leos Janacek wird ihre deutsche Uraufführung am 27. 
November am Opernhaus in Frankfurt'a. M. erleben. M'sikali- 
sche Leitung Prof. Clemens Krauss, Regie H. E. Mutzen- 
becher, 
$ Neue Kompositionen, 

Ernst Krenek hat eine Konzertarie aus Goethes 
„Stella“ vollendet, die Marie Hussa (Hamburg) in san 
zur Uraufführung bringt. Die ersten Aufführungen mit OT- 
chester. veranstaltet die Künstlerin-in Hannover (unter Gene- 
ralmusikdirektor Krasselt) und Essen (Prof. Fiedler). Kre- 
nek hat ferner\eine Sonate für Klavier und eine kleine 
Symphonie vollendet. 


Anton Webern, Wien, hat eine zweisätzige Sym-|B 


phonie geschrieben. 

Bela Bartok hat ein neues (sein drittes) Streich- 
quartett vollendet, das durch das Wiener Streichquartett 
zur Uraufführung gebracht wird. 

Alfredo Casella hat ein neues Violinkonzert 
geschrieben, das dem Geiger Joseph Szigeti gewidmet ist und 
von diesem im kommenden Winter in allen grösseren Städten 
gespielt werden wird. 

J. M. Hauer hat ein Klavierkonzert für Eduard 
Stenermann geschrieben, ebenso ein Violinkonzert für 
Stefan Frenkel. 

Wilhelm Grosz hat eine einaktige Oper „Achtung 
Aufnahme (Text von Bela Balazs) vollendet. die demnächst 
an einer grossen deutschen Bühne zur Uraufführung kommt. 


Puceini‘s Rondine 
gelangt in dieser Spielzeit an-der Staatsoper Wien und — 
am Stadttheater Gablonz zur Aufführung. vi 


Withelm Lichtenbergs Lustspiel: „Der Roman nachher“ 
gelangt im November a. c. am Stadttheater in Frankfurt a. O. 
zur reichsdeutschen Uraufführung. während desselben Ver- 
fassers: „Die M’niature“ durch d'e Societä Italiana del Teatro 
Drammatico im Oktober a..c. in Rom, Mailand usw. in italie- 
nischer Sprache zur Aufführung gelangt. Die Theaterunter- 
nehmung Carl Strakosch veranstaltet auch die skandinavische 
Pr&miöre des Lustspeis: „Die Dame mit dem schlechten 


ERICH EBERMAYER 


NOVELLE! 


Preis gebunden in Leinen 4.75 Mk. 


J. M. SPAETH VERLAG BERLIN 
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Ruf“, Die nereste Arbeit Wihlelm Lichtenbergs führt den 
Titel: „Der. Lautsprecher“, 

Das neue Lustspiel von Bernhard Blume „Dicke 
Luft“ gelangt am Württembergischen Landestheater in Stutt- 
gart zur Uraufführung, 


Das Theater am Schiiibauerdamm, Berlin, 


bereitet als Studio-Aufführung Orpheus von Jean Coc- 
teau vor. Ebenso sollen in Kürze Offenbach'sche 
Operetten in schönferischer Neugestaltung durch Karl 
Kraus ebenda aufgeführt werden. 


„Die Unüberwindlichen“, ein Nachkriegs - Schauspiel von 
Karl Kraus, wird an gleicher Stelle zur Uraufführung 
gelangen, 


Die Buch- und Kunstrevue vom 1. September enthielt ein 
Referat unter dem Titel: Chefredakteur Roth führt 
Krieg. Ueber diesen Roman von Stefan Grossmann 
wurde gegen Ende zusammenfassend ausgesagt, dass er „ne- 
ben den Werken von Karl Kraus auf der Pressa ausgestellt 
werden sollte“. , Diese Aeusserung hat zu Missverständnissen 
geführt. Wir bemerken dazu, dass irgend eine Zusam- 
menstellung zwischen dem Autor von Chefredakteur Roth und 
Karl Kraus, die hier lediglich rein äusserlich geschah, nicht 
beabsichtigt war. 


EINGEGANGENE BUECHER. 


Franz Lehär: Friederike (Klavierauszug). Crescendo 
Verl., Berlin. 

Erich Ebermayer: Das Tier. I. M. Spaeth Verlag, Berlin. 

larisa Soupault: Der Neger. I. M. Spaeth Verlag, 
Berlin. à 

Karl Federn: Die Flamme des Lebens. Philipp Re- 
clam jun., Leipzig. 

Robert Jakob Lang: Der Tote und das Dorf. Phi- 
lipp Reclam jun., Leipzig. 

Heinrich Hauser: Friede mit Maschinen. Philipp 
Reclam jun., Leipzig. 

Jacob Wassermann: Das Gold von Caxamalca, 
Philipp Reclam jun., Leipzig. 

Arnold Wasserbauer: Bolschewiki, Philipp Reclam 
jun., Leipzig. 

Rudoli Jeremias Kreutz: Die Passion des Grafen 
Klingenperg. Philipp Reclam jun., Leipzig. 
Ds Albert H. Rausch: Jonathan. Philipp Reclam jun, 

eipzig. 

Hans Friedrich Blunck: 
Philipp Reclam jun., Leipzig. 

Wilhelm Hegeler: Goya und die Bucklige. Philipp 
Reclam jun., Leipzig. 

Gottiried Kapp: Melkisedek. Philipp Reclam juns 
Leipzig. 

Rudolf Baumgardt: Erde. Philipp Reclam jun., Leipzig. 

Otto Heuschele: Junge Deutsche Lyrik. Philipp 
Reclam jun., Leipzig. 

Hans Julius Wille: Juan Sorolla. Philipp Reclam jun., 
Leipzig. ; 

Edmond Jaloux: Dich hätte ich geliebt. Philipp 
Reclam jun.. Leipzig. 

Erich Müller: Ewig in Aufruhr. Universum-Bücherel 
für Alle, Berlin. 

Albrecht Schaeffer: Mitternacht. Insel Verl., Leipzig. 
En Ernst Penzoldt: Der arme Chatterton. Insel Verl, 

elpzig, 


Egmont Colerus: Die neue Rasse. Paul ” 
N RT a ent ruhige ‚Zaolnay Ver à 


Felix Salten: Simson. Das Schicksal eines Era 
wählten. Paŭl Zsolnay Verlag, Wien. 
Henrich Eduard Jacob: Jacqueline und die Ja- 
paner, Ernst Rowohlt Verl, Berl'n, 
> Peregrinus Tyss: Gorgyra, Merlin Verlag, Badene 
aden. 
k Mbien Hesse: Betrachtungen. S. Fischer Verlag, 
erlin. 
ý Mae v. d. Vring: Adrian Dehls. I. M. Spaeth Verl, 
eriin. 
David Luschnat: Abenteuer um Gott. Paul Stangl 
Verlag., München. 
Ernst Weiss: Das Unverlierbare, Ernst Rowohlt 
Verl.. Berlin. 
Franz Blei: Himmlische u irdische Liebe, 
Ernst Rowohlt. Verlag. Berl'n, 
Charlie Chaplin: Hallo Europa. Paul List Verlag, 
Leipzig. 
J. Lombard: Wir ttreibeninNacht. J, C. C. Bruns‘. 
Verlag. Minden. 
J. Lombard: Nächtliche Beichte. J. C. C. Bruns‘ 
Verlag, Minden. 
M. Ehrenpreis: Das Land zwischen Orient und 
Okzident. Welt Verlag, Berlin. 
W. K. v. Korostowetz: Polnische Auferstehung. 
ua OL IH. Berlin. Pr s 
olfgang Hallgarten: Studien über die 
Polenfreundschaft. R. Oldenbourg Ver, re 
s gog Cleinow: Neu Sibirien. Reimar Hobbin Verl., 
erlin. 
— Jüdisches Lexikon. 
lag, Berlin. 


Bruder und Schwester. 


Jüdischer Verlag, Berlin. 
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> der amerikanischen Bundesreservebanken zur gleichen 


Zeit 10.932 Mill. Rm. betragen hat, also fast genau so 
gross gewesen ist, wie der Goldbestand von Frankreich, 
Grossbritanien und Deutschland zusammengenommen. 
Die Vereinigten Staaten verfügen aber überdies noch 
über weiteren Goldbesitz und zwar über das Gold des 
Schatzamtes und fernerhin das Gold, das sich in Münzen- 
form im Umlauf befindet. 


Weltproduktion und Verteilung der Manganerze, 


“ Die Weltproduktion an Manganerzen mit einem Me- 
tallgehalt von 30 Proz. und darüber belief sich im Jahre 
1926 auf rund 3.318.773 t. 93 Proz. davon wurden allein 
von fünf Ländern erzeugt, und zwar 40 Proz. von Russ- 
land, 30 Proz. von Indien, 11 Proz. von der Goldküste, 
8 Proz. von Brasilien und 4 Proz. von Aegypten. Von 
der gesamten Weltproduktion an Manganerzen wurden 
allein 68 Proz, von sieben Industrieländern verbraucht. 
Die Vereinigten Staaten verbrauchten 22 Proz. Frank- 
reich, 17, Grossbritanien 10, Belgien 8, Deutschland 7, 
Japan 3 und Italien 2. Von dem Export Russlands im 
Jahre 1927 in einer Menge von 746.984 t übernahm 
Deutschland 32 Proz. 33 Proz, gingen nach den Ver- 
einigten Staaten, 11 nach Belgien, 7 nach Frankreich. Von 
der Produktion Brasiliens übernehmen die Vereinigten 
Staaten den grössten Anteil (rund 60 Proz.). Die Pro- 
duktion Britisch-Indiens geht in Höhe von 31 Proz. nach 
England, während Deutschland nur unbedeutende Men- 
gen bezicht, ae ker 


Die polnische Enquete tiber die Petroleumindustrie, 


Die polnische Enquetekommission veröffentlicht 
soeben die Ergebnisse ihrer Untersuchung über die Erd- 
ölindustrie. Dabei kommt sie zum Schlusse, dass die ge- 
genwärtige Betriebsgrösse und Form der Unternehmun- 
gen ni&ht den Anforderungen entspricht, wie sie durch 
die Produktions- und Arbeitsbedingungen dieses Indu- 
striezweiges bedingt erscheinen. Insbesondere ist das 
Areal der ausgebeuteten Rohölfelder zu gering, um eine 
zielbewusste Produktionspolitik zu ermöglichen. - Die 
Höhe der Produktionskosten in den Bohrbetrieben liegt 
im allgemeinen über dem Niveau der Konkurrenzländer, 
und zwar. nicht ällein wegen der ungünstigeren natür- 
lichen und ökonomischen Bedingungen, sondern auch weil 
die techmsch noch sehr unvollkommenen Methoden bei 
der Förderung in Gemeinschaft mit der Verwendung 
veralteter Hilismittel und. Maschinen einen höheren 
Kostenaufwand bedingen. - Bei den grösseren Raifinerien 
dagegen liegt eine Rentabilität durchaus im Bereiche der 
Möglichkeit, so. dass das dort investierte Kapital nicht 
nur eine Verzinsung, sondern normalerweise auch die 
Erzielung von Reingewinnen möglich erscheinen lässt. 
Eine Rationalisierung der Erzeugung und damit ihre Ver- 
billigung, beziehungsweise Rentabilität, lässt sich in 
Uebereinstimmung mit dem Unterausschuss bei der Erdöl- 
industrie nur durch eine Novellierung des veralteten Erd- 
ölgesetzes von 1908 in der Richtung erreichen, dass unter 
anderm die Grundrechte zugunsten des Regal-, bezie- 
hungsweise ‘Konzessionssystems, abgeändert werden, 
dagegen eine Reihe vən Gesetzen, so etwa das, über das 
‚Verbot .der. Rohölausfuhr,; auirecht erhalten bleibt! ' In 
diesen Aufgabenkreis Gehört ie er eine Zentralorgani- 
sation sämtlicher Unternehmungen mit dem Aufsichts- 
recht des Staates, die insbesondere die bergbaulichen 
Betriebe zu umfassen hätte. Eine weitere Voraussetzung 
ist auch die Normalisierung des gesamten Verwaltungs- 
anparates sämtlicher Betriebsabteilungen sowie auch eine 
Normalisierung der technischen Hilfsmittel. Ausserdem 
ist eine vollständige Elektrifizierung der Erdölindustrie 
anzustreben und das schon bestehende Handelskartell in 
ein Staatsmonopol sowohl hinsichtlich des Rohöls wie 
auch seiner Erzeugnisse umzuwandeln, BE a 

Konferenz der mitteleuropäischen Getreidebörsen. 

Am 28. v. M. begann in Brünn eine Konferenz der 
mitteleuropäischen Produktenbörsen, die sich mit dem 
Entwurf eines Kontraktes für Geschäftsabschlüsse in 
Gerste befasst. Anlässlich einer früheren, in Wien abge- 
haltenen Konferenz der landwirtschaftlichen Börsen war 
ein Donaukontrakt für Weizen und Mais aufgestellt wor- 
den; bei, den Prager Besprechungen im Mai wurde ein 
ähnlicher Vertrag für Roggen beraten und nun soll auf 
der Brünner Konferenz ein von den czechoslovakischen 
Börsen ausgearbeiteter Gerstenkontrakt vorgelegt und 


behandelt werden, 


MARKTBERICHT | I 


der Firma L. Rübenstein, Grosshandlung, Gefreide-Futter- 
N mittel, Olmütz, 

Weizen: Auf dem Weltweizenmarkte hat sich in der 
abgelaufenen Berichtswoche nicht viel geändert. ‘Die Hausse 
und Baissepartei halten sich die Wage, Einerseits ist man 
hinsichtlich der Plazierung der enormen Ueberschüsse in 
Amerika sehr besorgt, wohingegen die . Haussėparteil nach 
Indien und Ostasien herüber äugt, nachdem die Nachrichten 
über den dortigen Bedarf in die flauen amerikanischen 
Märkte Anregungen bringen. Das europäische Festland 
kauft noch immer von der Hand zum Mund, und man klagt 
allgemein über den schlechten Mehlabsätz, Die Mühlen sind 
nicht übervorratet, aber denken schon jetzt. daran, dem 
eventuell einsetzenden Bedarf zu Ende des Monates Novem- 
ber und anfangs Dezember damit zu steuern, dass sie lang- 
sam zu kaufen beginnen. Deutschland exportiert belang- 
reiche Weizenmengen nordwärts auf dem Seewege, Dem- 
nach kann man die Weizenpreise dort als stetig bezeichnen, 
Polen hat für Getreide ein allgemeines Einfuhrverbot geltend 
bis zum 31. Dezember d. J. erlassen. Demzufolge sind die 
Weizenpreise dort ziemlich hinaufgegangen, ohne jedoch eine 
Besserung des Absatzes zu verursachen. Der Export aus 
den Balkanländern lässt ob der unsicheren Preislage viel 
zu wünschen übrig. 

Roggen: Die Roggenmärkte 
Weizen gefolgt, und haben im Grossen und Ganzen die 
gleiche Kursbewegung. Nichtsdestoweniger kann man sich 
der Tatsache nicht verschliessen, dass die Weltrorgenernte 
in der abgelaufenen Campagne alle Erwartungen übertraf, 
Speziell ist hier hervorzuheben, dass die deutsche Ernte Re- 
kordziffern aufwies. Es ist interessant zu konstatieren, dass 
das erstemal nach sehr langer Zeit die amerikanischen Rog- 
genkurse dem Umstande Rechnung tragen, dass mit der 
anormal guten Roggenernte in Deutschland als gewichtiger 
Faktor zu kalkulieren ist, ; E FEA 


sind dem Preisstand des 


m 


Bilanz der XVI. Prager Herhsimesse. 


1] 


Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Prager 
Mustermessen, die im Mittelalter bereits im alten Un- 
gelt und im Vladislavsaale auf dem Prager Hradschin 
(Burg) als Warenmessen bestanden, ihre Bedeutung als 
grosszügig organisierte Warenausstellung, in der alle 
Verbesserungen in Gewerbe und Kunst, alle technischen 
Fortschritte und Errungenschaften sichtbar werden, zu 
stets beträchtlicheren Dimensionen steigern. Wiewohl 
Proäuzenen gad Härcler mit Ausnahme der 
Detaillistes zur Warenschau zugelassen sind, so 
sollte es doch hinsichtlich’ der Fabrikate zur schärferen 
Abgrenzung der einzelnen Ausstellungsgebiete kommen. 
Inwieweit der I. Messepalast, der in der riesigen Aus- 
dehnung, wohldurchdachten und gegliederten Einteilung 
ein grosses Dauermusterlager darstellt, in der. Lage sein 
wird, ausser Qualitätswaren auch billige, aber gute Mas- 
senartikel zu genau auskalkulierten Einheitspreisen vor- 
zuführen, bleibt abzuwarten. Eine serienweise Erzeu- 
gung von bestimmten gangbaren, daher leicht absetz- 
baren Gebrauchsgegenständen, wird sich nach amerika- 
n'schem Vorbilde der Rationalisierung und Standardi- 
sierung auf die Dauer nicht umgehen lassen, eine Tat- 
sache welche unsere Fabrikanten von Autos und Motor- 
rädern nicht vergessen sollten. 

Da das System der Barzahlung nur auf obige Weise 
obligatorisch werden kann, so werden nur für grössere 
Bedarfsfüter nach amerikanischem Muster (also Autos, 
Wohnungseinrichtungen ete.), Abzahlungsmöglichkeiten 
für kreditwürdige Käufer in Betracht kommen. Wenn der 
Fabrikant mit dem Händler übereinkommt, für Waren auf 
Abzahlung nur Erzeugnisse von wirklicher Güte zu lie- 
fern, so wäre das nicht nur ein kultureller sondern auch 
wirtschaftlich ein bedeutender Fortschritt, zumal sich 
der Lebensstandard infolge der geringen Löhne. und Ge- 
hälter des Mittelstandes und der Arbeiterkreise in sehr 
bescheidenen Grenzen halten muss, Auf diesem Momente 
dürfte die stets im völkerversöhnenden Sinne arbeitende 
und soziale Gegensätze ausgleichende Prager Muster- 
messe in den kommenden Jahren ihr Hauptaugenmerk 
lenken, ebenso wie sie bei den seit Jahren in immer um- 
fassenderer Weise organisierten Auslandsgruppen stets 
darauf sah, zumeist nur Rohstoffe und Halbfabrikate zur 
Schau bringen zu lassen. und von den Fertigfabrikaten 
wesentlich nur jene, die im Inlande nicht in derselben 
Qualität erzeugt werden. 3 

Die feierliche Eröffnung des I. Messepalastes am 25. 
September 1928 wurde durch Ansprachen des Bürger- 
meisters Dr, Karl Baxa, des csl. Handelsministers Ing. 
L. Novak und des Generaldirektors der P. M. M. Mr. Ph. 
V. Bohac im Beisein der ersten Gesellschaft 
des diplomatischen Korps etc. eingeleitet. Die in der 
grossen Halle des Palastes untergebrachte Ausstellung 
von 19 Riesengemälden Alfons Muchas, welche die Sla- 
wische Geschichte (Slovanska Epopei) darstellen, fand 
ebenso die Anerkennung. von vielen tausenden von.Besu- 
chern, wie: die.im. Erdgeschoss, :Halbstock .und:I. Stock- 
werk organisierte. Fachgruppe: Papier,- Druck, «Buch, 
Zeitungen. Moderne Kanzlei und Schule, wobei beson- 
ders die zahlreichen Buchdruck- und Papiermaschinen, 


nebst Kanzleieinrichtungen die grössten Umsätze erziel- 


ten. Auch in der im II. Stock befindlichen Sonderaus- 
stellung für Raseur- und Friseurbedarf, die durch: ihre 
Reichhaltigkeit überraschte und selbst Haarschneide- 
und Ondulier-Apparate mit elektrischem Antrieb vor- 
führte, kam es tagtäglich zu sehr beträchtlichen An- 
käufen. 

Auf dem neuen Messegelände wurden in der Radio- 
messe vor allem Qualitätsfabrikate gesucht. Die Kom- 
bination von Radio und Grammophon mit elektrischem 
Antrieb (Philovox) erregte durch die orchestermässige 
Stärke und Klangwirkung allseitiges Aufsehen. Leider 
sind diese sehr vornehm ausgestatteten Apparate noch 
viel zu teuer, um ein Massen-Konsumartikel zu werden. 
Gegenwärtig können sich ihn nur Kaffeehäuser, Bars, 
Kinos und Restaurants, ia selbst kleinere Theater leisten. 
Solchen, direkt aus dem Lichtnetz gespeisten Apparaten 
gehört wie den Mehrlampen-Empfängern mit Qualitäts- 
Lautsprechern die Zukunft, da nach Kristallapparaten mit 
Kopfhörern keine besondere Nachfrage herrschte. 

In der Sondergruppe für rationelle Hauswirtschaft 
wurden alle mit Gas oder Elektrizität betriebenen Haus- 
haltungs- und Hotel-Gegenstände an in- und ausländi- 
sche Käufer in grosser Anzahl umgesetzt, was auch für 
Badeeinrichtungen und besonders Staubsauger gilt, die 
nicht zuletzt durch Ratenzahlungen immer mehr ein 
Konsumartikel werden. Die Gartenbauausstellung mit 
prachtvollen Herbstblumen und Kaktussorten, sowie mit 
einer geradezu überraschenden Öbstauswahl bester 
Sorte war ebenso das Ziel der meisten Messebesucher, 
wie die Sondergruppe von Maschinen und Vorrichtungen 
der csl. Selbstverwaltung, die allen modernen Zeitanfor- 
derungen entsprach. Es ist unbestreitbar, dass der ma- 
schinelfe Betrieb in Bezug auf Strassenreinigune, Kanali- 
sation und Feuerlöschwesen immer mehr eingeführt wird. 

Auf dem alten Messegelände, welches bis auf die 
letzte, verfügbare Standfläche besetzt war, befanden sich 
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ausser den 17 Fachgruppen und den überaus reichhal« 
tigen Bau-, Möbel- und Pianomessen, noch die wesent- 
lich im Industriepalaste untergebrachten Expositionem 
von Frankreich, Japan, Rumänien, Uruguay und Spa- 
nien, die ungewöhnlichen Anklang fanden. Besonders die 
erstgenannten drei Auslandsgruppen erfreuten sich zahl- 
reicher Käufer für Fertigfabrikate und besonders Roh- 
stoffe aller Art, wie auch die erstmalig organisierte, den 
ganzen Pavillon CH füllende Sondergruppe SSSR. ein 
Treffer erster Güte war. Die daselbst getätigten Um- 
sätze erreichten mehrere Millionen Kc. Was die allge- 
meine Messe auf dem alten Messegelände anbelangt, so 
herrschte in der Lederbranche nach Schuhen und Ledere 
galanterie weit mehr Nachfrage als nach Rohleder, wo- 
gegen in der Textilbranche Teppiche in Qualitätssorten, 
Wirk- und Strickwaren aller Art, Seidensamte und 
Samte. überhaupt von in- und ausländischen Einkäufern 
weit mehr verlangt wurden, als Winterstoffe und Wä- 
scheartikel, bei denen wesentlich nur Koniektionsware 
für Inlandskäufer in Betracht kam. Dass dabei Zoll- 
gründe die Hauptrolle spielten, ist bekannt. In der Spiel- 
warenbranche fanden Kostümpuppen und Nationaltrach- 
ten, Baukästen, Puppentheater, Geduldspiele, Kindermu- 
sikinstrumente besonders Mundharmonikas etc. in bester 
Ausführung zahllose Käufer,, wogegen Galanteriewaren 
aller Art im allgemeinen vernachlässigt blieben. Was 
Glas betrifft, so herrschte nach Bau- und Fensterglas die 
grösste Nachfrage, weniger nach Lustern und Luxusglas 
überhaupt, wie auch Gebrauchskeramik für Bau- und 
Haushaltungszwecke die reichlichst zur Schal gebrach- 
ten Luxusartikel in Bezug auf Umsätze weit übertraf. 
Die in riesigen Ausmassen die ganze Maschinenhalle 
füllende Maschinen- bezw. Metallbranche und Elektro- 
technik, die noch durch zahlreiche Maschinen und Fa- 
brikate auf der freien Standfläche wirksam ergänzt 
wurde, hatte in Holzbearbeitungs- und Bäckereimaschi- 
nen, Schankeinrichtungen, Maschinen für Fleischer, Sel- 
cher und Wäschereien, Pumpen und Spritzen aller Art 
und ganz besonders in Oefen und Sparherden aller, nur 
möglichen Systeme — von der Kleineisenwarenbranche 
ganz abgesehen — geradezu ungewöhnliche Umsätze atf- 
zuweisen, die auch in Emaille- und Aluminiumgeschirr 
gemeldet wurden. Die in der ganzen CSR. und nicht 
zuletzt in Prag im letzten Jahre gesteigerte Bautätig- 
keit kam der reichhaltig vertretenen Baubranche zugute, 
sodass diese Baumesse durch wechselseitige Konkurrenz 
zu einer Herabsetzung bezw. zumindest zur Stabilisie- 
rung der Baumaterialienpreise wesentlich beitrug. In der 
Lebensmittelbranche herrschte für Zuckerwaren und Li- 
köre das grösste Interesse, wenngleich auch feine Scho- 
kolade-, Kakao- und Teesorten viel gefragt wurden. In 
der Möbel- und Pianomesse kamen zahlreiche Käufe von 
Speise-, Schlaf- und Herrenzimmern zustande, wobei 
dank der riesigen Auswahl preiswerte Qualitätswaren 
in einfacher aber solider Ausführung mehr begehrt wur- 
den, als Juxuriös ausgestattete Einrichtungsgegenstände. 
Pianinos und elektrische Klaviere für Hotels und Kaffee- 
häuser waren mehr gesucht, als grosse Konzertflügel, 
was mit der noch immer nicht gelösten Frage von wohl- 


feilen grösseren Wohnungen in ‘Neubauten zusammen- - 


hängt. Die breiten Massen müssen sich aus Raumman- 
gel mit Radiovapparaten, Grammophonen, Streich- und 
Blasinstrumenten, nicht zuletzt aus Preisgründen, be- 
gnügen. Nähmaschinen wurden gleichfalls in Qualitäts- 
sorten zahlreich verkauft, was auch für die Gablonzer 
Industrie, die spärlich vertreten war, zutrifft. Dass die 
Papierindustrie im eigentlichen Sinne des Wortes selbst 
infolge der reichlichst hoch bemessenen Preise des Pas 
pierkartells seit Jahren auf den Prager Messen in stets 
unzureichendem Masse vorzufinden ist, beweist die preis- 
treibende Wirkung der Truste im trüben Lichte, da sonst 
die Messen stets als Preisregulatoren (vergl. Radiobran- 
che etc.) wirken und Angebot und Nachfrage auf ra=- 
schestem und billigstem Wege zusammenbringen. Zahl- 
reiche Aussteller aus Deutschland (52), Oesterreich (11), 
Italien (9), England, Dänemark, Holland (6), Finnland, 
Schweden (4), Ungarn, Belgien etc. waren aus techni- 
schen Gründen auf die betreffenden Fachgruppen verteilt, 

Es gibt'wohl kaum ein Land Europas und der Ueber- 


see, das nicht eine Anzahl ernster Käufer zu dieser von . 


nicht weniger als, 2.823 Ausstellern beschickten Messe, 
unter denen sich über 400 Auslands-Austeller befanden, 
beistellte, wie auch das Blumenkorso am 23, September 
und der am 28, September abgehaltene grosse allegori- 
sche Reklame-Umzug ungezählte Tausende auf die Stras- 
sen Prags lockte und auf diese volkstümliche Weise den 
Wert einer Messe für die gesamte csl. Industrie vor- 
führte. Es dürfte wenige Branchen geben, die auf dieser 
geradezu rekordmässig beschickten und ungewöhnlich 
stark besuchten Herbstmesse mit den erzielten Umsätzen 
nicht zufrieden waren, sodass auch der nächstjährigen 
XVIII. Prager Frühjahrsmesse (17.—24. März 1929) mit 
vollstem Vertrauen entgegengesehen werden darf, zumal 
bis dahin die Handelsverträge mit den österreichischen 
Nachfolge- und besonders den Nachbarstaaten der CSR. 


eine wesentliche Erweiterung und Vertiefun 
haben dürften. g erfahren 
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Mais: Den Maismarkt haben in der letzten Berichts- 
woche nicht unwesentlich die grossen Insolvenzen am Ham- 
burger Platze beeinflusst. Wie an dieser Stelle schon öfters 
berichtet, wurden an den amerikanischen  Terminmärkten 
horrende Quantitäten an. Mais nach Europa herüber verkauft. 
Niemand rechnete in Europa auf plötzliche grössere Andie- 
nungen. Und siehe da, zu Ende September wurden so enorme 
Quantitäten Mais effektiv angedient, wie man nie erwartet 
hätte. Die Tendenz dieses Artikels ist weiter steigend und 
zwar aus dem Grunde, weil Amerika selbst überverkaufte 
Maismengen zurückkauft. Die tendenziösen Meldungen über 
den schädlichen Einfluss amerikanischer Gerste auf die Tier- 
fütterung haben die Gersten-Interessenten-von diesem Artikel 
abzukehren gewusst und die Nachfrage stieg deshalb auf den 
Maismärkten. Die Monate November, Dezember dürften in 
Europa den grössten Maiskonsum bringen. Die Eindeckungen 
gehen nur langsam vor sich, weil die Konsumenten sich nur 
schwer an die neuen Preise gewöhnen können. Die Tengenz 


des Maismarktes ist allgemein als aussergewölinlich gesund 
zu bezeichnen und es darf'in absehbarer Zeit mit. der Vere 
flauung kaum gerechnet werden, 


Verlegung der Büroräume der Kattowitzer Austellungs- 
gesellschait, 

“Mit dem heutigen Tage wurde das Büro des Vor- 
standes der Ausstellungsgesellschaft in das frühere Lokal 
ul. Pocztowa 16, II., Tel. 1223 und 2147 verlegt. Die 
Bürostunden sind in der Zeit-von 8,30 bis 15,30 mit Aus» 

Inalme der Sonn- und Feiertage, 39 


+ 
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Anknüpfungen von Geschäitsverbindungen. 
I. Import aus Polen nach Deutschland. 
97. Görlitzer Firma sucht Holzwurfschaufeln (tiefe 
Getre'defruchtschaufeln) zu kaufen. 
98. Breslauer Firma bittet um Offerte in Getreide 
und ‚Futtermitteln. 
99; Schles’sche Firma wünscht Angebote in Häute 


„und Felle sowie rohen Rauchwaren und anderen ver- 
t wandten Artikeln. 


160. Brestauer Firma sucht Verbindung mit Mühlen, 
die Weizen-, Roggen- und Gerstenkleie liefern. 

101. Breslauer Firma sucht Verbindung.mit Mühlen, 
die Oelkuchen liefern. 

102. Schlesische Firma hat Interesse für Rinder-, 
Ziegen-, Kälber- und Rosshaare sowie für Schweine- 
borsten. 

103. Hamburger Firma wünscht Angebote in Kar- 
toffe!n seitens polnischer L'eferfirmen. 

104. Görlitzer Firma wünscht Angebote in Häuten: 
Kanin-, Hasen-, Reh-, Ziegen- und Schaffellen, 

105. Breslauer Firma sucht Verb’'ndung mit Liefer- 
firma für Hülsenfrüchte und Kartoffelmehl. 

106. Schlesische Firma wünscht Angebote in Rehen, 
Hasen. Fasanen und Gänsen. 

107. Kölner Firma sucht Lieferfirmen -für Mühlen- 
fabrikate und Futtermittel. 


108. Berliner Firma kauft landwirtschaftliche Er- 
zeugnisse aller Art. 

109. Stettiner Firma ist Abnehmer für Eier und 
Butter. 

110. Firma in Rostock sucht Verbindung mit polni- 
schen Futtermittelexporteuren. 

111. Firma in Leipzig importiert Geflügel. 

112. Deutsche Firmen wünschen Angebote in Heu. 

113. Görl'tzer Firma importiert Kälbermagen. 

114. Deutsche Firmen suchen Verbindung mit pol- 
nischen Exporteuren für. Lein- und Rapskuchen. 

115. Görlitzer Firma importiert Schwefelsäure und 
Schwefelkiess. 


I. Export aus Deutschland nach Polen. 


117. Görl’tzer Firma sucht Vertreter für Emaille-, 
Aluminium- und Weissgeschirr. 

118. Firma in Barmen liefert Flechtmaschinen für 
Litzen, Kordeln, Packungen etc.; Klöppelmaschinen für 
Sp'tzen; Maschinen zum Umwickeln, Umflechten, Um- 
spinnen elektrischer Drähte und Kabeln; Spulmaschinen 
und Bügelmaschinen, 

119. Schles’sche Firma sucht Abnehmer für rohe 
Rauchwaren, Felle und Häute. 


120. Münchener Firma sucht Vertreter für einen 


mA A m em ge mn gu mem 
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Katowite hatte 


patentierten Fahrrad-, Kraftrad- und -Kraftwagen- 
Schlsächschikz, 

121. Firma in Bayern liefert Grossraum-Oefen für 
Rauchkammerlösche und Sandtrocknungsöfen. 

122. Sächsische Accordeon- und Concertinafabrik 
sucht Abnehmer für ihre Fabrikate. 

123. Firma in München sucht Abnehmer evtl. auch 
Patentkäufer für eine Maschine, die, vermufites Getreide 
vollständig regeneriert. 

124. Chemnitzer Firma sucht Abnehmer für Karus- 
sell-Drehbänke, Hobelmaschinen und Stossmaschinen. 

125. Schlesische Firma wünscht Verb'ndungen. mit 
pelnischen Abnehmerfirmen für Baumfäll- und Abläng- 
Motorsägen. 

126. Firma in Bayern sucht Vertreter und Abneh- 
mer für Dieselmotoren mit Kompressor, kompressorlose 
Dieselmotoren und schnellaufende Dieselmotoren, 

127. Rhe'nische Firma sucht Abnehmer für Fahrrad- 
bestandteile, Stahlrchre, Lenkstangen, Gabeln etc. 

128. Düsseldorfer Firma liefert Werkzeugmaschinen 
für Metall-, Blech- und Holzbearbeitung. 


Interessenten erteilt Auskunft unter Angabe des 
Chiffrezeichens und Beifügung von 1 Zloty in Postwert- 
zeichen die Hauptgeschäftsstelle des 
Deutschen Wirtschaitsbundes für Polen E. V., Breslau I, 

Wallstr, 2. 


© Deutsche Ihealer-bemeinde t Poln. Schl 


Deutsche Treatergemoinde für P. Schles. Ratowice 
Katowice (Siadtihealer) 


Katowice 
Am Dienstag, den 16. Oktober, abends 8 Uhr 


findet im urteren Saale der „Erholung“ 
ul. sw. Jana 10 


Monfas, den 15, OXF. nachm. 4,30 Uhr Montag, den 15. Okt. 1928 abends 8 Uhr die ordentliche 


Oktober- Attraktionen 


Stasia Leszko 
Danseuse characterist que 
Annie Lä:är 
Danseuse excentrique 
Bardy and Bardy ı 
Dancers and Hawaiian layers 
Josef Slawski 


Schütervorstelluug!  Frmässigte Preise ! 

Viel Lärm um nichts 

Lustspiel von William Shakespeare 
Monfag, den 15, Okt. abınds 8 Uhr 


Konzert Florizel von Reufer 


Violine 
Freitag, d. 19. Okf. abends 7,30 Uhr 
Ein Waizertraum 


Operette von Oskar Strauss 
Sonnfag, den 21. Dkf. nıchm. 3.30 Uhr 


Pressestimmen : 


Grosses Meister-Konzert 


Floriani v, Rutar, Tuta 


Der neue Paganini. 
Am Flügel: Udo Dammert, 


Mitlieder - ersammlund 


_ statt, zu der ergebenst eingeladen. wird, 
Tagesordnung: 


1. Eröffnung und Begrüssung. 
2. Entgegennahme des | 
a) Jahresberichtes 


München. 


b) Kassenberichtes 

cı Berichtes der Rechnungsprüfer. 
. Entlastung des Vorstandes. 
. Wahlen zum Verwaltun ssrat, 
. Wahl der Rechnungs »rüfer, 
. Festsetzung der Mitgliederbeiträge und der 

Aufnahmegebühren. 
. Festsetzung des Haushaltungsplanes. 
. Anträge und Verschiedenes. 
Der Vorstand. 
NB. Anträge für die Mitglieder - Versamm« 

lung müssen spätestens eine Woche vor der 
Sıtzung beim Vorstand schrittlich eingereicht 
«f werden. Der Eintritt wird nur gegen Vorzeigung 
% der Mitgliedskarte: gestattet. 


München Eine der genieIsten Erschei- 
nungen auf seınem Gebiet 


New York Dieser Reuter ıst ein wahrer 
Rattenfänger. 


Chansonier et conferencier 


ALASKA ET ERNA 
Dans leurs creations 


Danseur mondain: 
Eddi Mertens 


„Trocadero Jazz- and Tango-Syncopators 
Americanbar 


Eintritt frei! Eintritt frei! 


DER ZAREWITSCH 


Operette von Lehar 

Sonnlag, den 21. Okf. abends 7.30 Uhr 
DER ZAREWITSCH 
Operette von Lehar 

Monfag, den 22. Okf. abends 7.38 Uhr 

Abonnementsvorsiellung u. freier Kartenveikanti 


Der Prozess MaryDugan 
Von B. Veiller 


Programm Schumann, Händel, Bach, 
s Chopin, Liszt, Debussy, 
Wiadigerof;, Ravel. 


un um 


Karten im Vorverkauf an der Kasse 
des Deutschen Theaters, ulica Teatral- 
na täglich von 10 bis 2 Uhr vormittags. 
Telefon 1647. Telefon 1647, 


Freifag, den 26. Dkf, abends 7,30 Uhr 
Die lustigen Weiber von Windsor 


Operette von Otto Nicolai 


SONN- u. FEIERTAG: 


5-Uhr-Tee mit Kabarett 


a2 © 
Benzol + Benzin + Autol: 


sowie sämtlıche 


hisi am ia unt Feffe 


fassweise und in 
kleinen Mengen 
liefertkonkurrenzlos 


Kür Aus. i 
Reise 
Sirasse 


ist dr „FTrenchoat-Mantel‘ der ideale Schutz gegen Staub und Regen 


„PEKA“ 


Papier- und Pappen en gros 


Telefon 13-39 K ATOwıce ul. iw. Jan 4 


Ständiges Lager von 


: Dom 
„SOLALI“ Erzeugnissen u. zwar: Przemyslowo-HangJowy 


& mic -BHlegamd- Preiswerrs zt 180.00 19500 255.10 210.00 
Zigarettenhülsen u, -F apier . 
Durchhschlasp npier 
Sndigo- und Karbonpapier Sr: 


Blumenseiden, Arepproilen 
Wachspüapier 

Servietten 

‚Goilettenvapier etc. etc. 
Be alle Arten von Fack- 


Inż. Piotr Tracz 
królewska Kuta 
Tet. 390 
Autotankstation 
ul. Sienkiewicza 10 
(um die Ecke, früher 
Kaiser- u, Lroutsbe 


-Tag und Nacht geöffnet! 


Katowice 


ulica Dyrekcyjna 10. 


papier und Jappen. 


Billigste Preise! Billigste Preise 


L. Allmann, Eisengrosshandiung 


EHe BEA Tel. 24, 25, 26. Katowice, Rynek 11. Gegründet 1865. 
ín der Wirtschaftskorrespondenz Walzeisen, Bleche, Eisenkurzwaren, Beagid, Karbid, Werkzeuge, Werkzeugma- 


a i ' - haben grössten Erfolg! schinen, Haus- u. Küchengeräte, Einkochapparate u. -Gläser Original „Weck“, 
l BRAE N ee ud AE AA ren, 
| Ñ Zeitschrift für Polnisches 


Zeitschriti für oinischcs I Chauffeur 


33 Jahre alt, mit sämtlichen Autosystemen 
Rewiew of Polish Law and Economics 


gut vertraut, sucht sich per bald -oder 
später zu verändern. Auskunft über die 
Person erteilt die Wirtschaftliche Vereini- 
Herausgeber u. Chefredakteur: Rechtsanwalt Dr Rudolf Langrod gung für Polnisch-Schlesien, 
Redaktionskomitee: Prof, Dr. Koschembahr—Eyskowski, 
Präsident der Kodifikationskommission, — Prof. Dr. Michalski, 
ehemal. Finanzminister, — Dr. Morawski, Richter des Ob 


Verwaltungsgerichtshofes, — Dr. Twardowski, ehem. Minister. 


Informationsorgan in deutscher und englischer Sprache 
für Rechts-, Verwaltungs- und Wırtschaftsfragen Polens 
von hohem Interesse für Handel und Grossindustrie, 


Bisher erschienen Heft 1 und 2, beinhaltend Aufsätze hervorragender 
Fachleute über Handelsrecht, Steuern, Baurecht, ferner Mitteilungen aus 
der Judikatur des Obersten Gerichtshofes u. Ob. Verwaltungsgerichtes 


Bezugspreis 45 Zloty jährlich incl. Portospesen 
Schriftleitung u. Verwaltung: Warszawa, ulica Hoża 37 


Wand- u. Fusshoden-Fliesen 
Tonrohre - Dachstein - Gips 
Rohrgewebe - Kalk - Zement 


ständiges Lager, 
Baumaterialien-Grosshand’ung 


Paul Friedrich Mieczoret, Hatowica 


Büro- und Lagerräume: 
Marsz. Piłsudskiego (Friedrichstr,) 60, 
Tel. 740 


Fischkonservengrossindustrie - Braterei, Räucherei 


Nordia-Hawe, Dziedzice 


Fabriklager für Oberschlesien : 


| Katowice, ul. Teatralna 12 / Tel.753 


aee — nn Sen WELLEN 2 ch 


une nen 
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